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Lodz, den 22. Auguſt 1899. 


—ım—, Seitdem die Steueriuſpektion ins 
Leben gerufen wurde, haben ſich die Aufgaben und 
Pflichten derſelben in ſo ungeahntem Maße erwei⸗ 
tert, daß ein dringendes Bedürfniß nach einer legis⸗ 
lativen Umgrenzung ihrer Thätigkeitsſphäre zu Tage 
trat. Durch das in dieſen Tagen publicirte, am 
24. Mai dieſes Jahres Allerhöchſt beſtätigte Geſetz 
über die Steuerinſpektoren iſt dieſem Bedürfniß 
Rechnung getragen worden. 

Die den Steuerinſpektaren und ihren Gehül⸗ 
fen obliegende Aufgabe wird von dem neuen Ge⸗ 
ſetz folgendermaßen präciſirt: Theilnahme an der 
Berechnung und Vertheilung der direkten Steuern, 
Aufficht über die Beitreibung der Steuern und Un⸗ 
terſtützung der Cameralhöfe in allen ihnen unter⸗ 
ſtellten Angelegenheiten. Aus dieſer kurz und ein⸗ 
fach ſcheinenden Definition der Pflichten eines 
Steuerinſpektors reſultirt aber eine zahlloſe Menge 
von Einzelaufgaben, von denen wir im Folgenden 
eivige anführen. Der Steuerinſpektor muß darü⸗ 
ber wachen, daß keine ſteuerpflichtige Perſon oder 
Beſitzlichteit der Beſteuerung entgeht, und die Höhe 
der letzteren in jedem einzelnen Fall ausrechnen, 
er muß die Beitreibung der direkten Kronsabgaben 
überwache und darauf achten, daß die ſtädtiſchen 
und communalen Juſtitutionen hinſichtlich der Rech⸗ 
nungsführung, Aufbewahrung und Einzahlung der 
beigetriebenen Steuern an die Cameralhöfe ihren 
Verpfüchtungen in gehöriger Weiſe nachkommen; 
er muß dem Cameralhof behülflich ſein, Fälle von 
ſteuerpflichtigem Beſſtzwechſel aufzuſpüren, den 
Werth des in andere Hände übergehenden Beſitz⸗ 
objekts feſtzuſtellen und alle zur Berechnung der 
Steuerhöhe nöthigen Daten zu beſchaffen; er hat 
die präcife Befolgung des Krepoſt⸗ und Stempel⸗ 
fteuer-Statut8 zu überwachen; er berichtet an den 
Cameralhof von allen Fallen, wo von der Bevöl⸗ 
mung eine ungeſetzliche Abgabe erhoben worden 
iſt er nimmt im Auftrag des Cameralhofs Revi⸗ 
ſionen der Renteien vor, er prüft die Bücher und 
Dokumente der Gemeinde- und Kreisverwaltungen 
und controlirt die bei den letzteren einlaufenden 
Summen, er nimmt an den Abibeiten der örtlichen 

Eollegial⸗Inſtitutionen Theil. Endlich iſt der 
Steuerinfpeftor verpflichtet, ſtets über die jeweilige 
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Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 


Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonezenie. 
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Lage des Handels und der Induſtrie, den ökono⸗ 
miſchen Zuſtand der Bevölkerung, ihre Zahlungs⸗ 
fähigkeit und das Maß ihrer Verſchuldung gegen⸗ 
über dem Staat auf dem Laufenden zu ſein, zif⸗ 
fermäßige Daten darüber an das ſtatiſtiſche Cen⸗ 
tralfomitee zu berichten und auf jede Anfrage eines 
Regierungs organs Auskunft zu ertheilen. 

Dieſe kurze Aufzählung mag genügen, beſon⸗ 
ders wenn man bedenkt, daß das neue Geſetz zum 
Schluß ausdrücklich ſagt, die Steuerinſpektoren 
hätten auch alle „anderen“ Pflichten zu erfüllen, 
die in den entſprechenden Geſetzen und Statuten 
erwähnt werden. Wenn dieſe „anderen“ Pflichten 


\ | 
einfach und klar wären, ſo wären fie gewiß auch ſes ein Paroli „s net 
in dem neuen Geſetz präciſe formulirt worden. hauſes ein Paroli zu bieten, ſind in der nächſten 
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Endlich ſtellt das Geſetz dem Finanzminiſter 
anheim, neue Regeln, Erläuterungen und Inſtruk⸗ 
tionen herauszugeben, durch welche etwaige Lücken 
des erſteren mit der Zeit ergänzt werden ſollen. Daß 
aber der Inhalt des Geſetzes ſelbſt durch ſolche Ju⸗ 
ſtruktionen häufig weſentlich abgeändert und ſeine 
Anwendung eine viel complicirtere wird, hat das 
Beiſpiel des jüngſten Gewerbeſteuer⸗Geſetzes zur 
Genüge dargethan. 

Die Arbeit, die der Steuerinſpektor zu bewäl⸗ 
ligen hat, erſcheint demnach als eine außerordent⸗ 
lich ſchwierige und complicirte, ja es giebt viel⸗ 
leicht im ganzen Verwaltungsweſen keinen zweiten 
Beamten, deſſen Aufgabe derjenigen des Steuer⸗ 
inſpektors gleichkäme. 

Der Modus der Ernennung von Steuerinſpek⸗ 
toren und ihrer Gehülfen wird durch das neue 
Geſetz nicht verändert. Nach wie vor wird akade⸗ 


[Rennes die Perſönlichkeit 
Hintergrund. 


miſche Bildung und ein gewiſſer Zeitraum prakti⸗ 
ſcher Arbeit an einem Cameralhof verlangt, in be⸗ 
ſonderen Fällen jedoch, wenn der Betreffende ſich 


durch außerordentliche Verdienſte hervorgethan 
hat, kann von beiden Bedingungen abgeſehen 
werden. 


Auch neue Punkte enthält das Geſetz vom 
24. Mai. So werden z. B. mit Bezug auf die 
Immobilien⸗Steuer und andere Kronsabgaben die 
Steueriuſpektoren verpflichtet, auf die Beſteuerung 
aller geſetzlich nicht dispenſirten unbeweglichen Habe 
zu achten und über den Werth und die Einträg⸗ 
lichkeit der einzelnen Grundſtücke Informationen 
einzuholen, die fie zu einer gerechten und gleich⸗ 
mäßigen Repartition der Steuer befaͤhigen. Ferner 
wird dem Steuerinſpektor Sitz und Stimme in 
den Adminiſtrativbehörden des Gouvernements und 
der Kreiſe eingeräumt. Mit einem Wort, überall, 
wo es ſich um das wirthſchaftliche Leben ber Bes 
völkerung oder um die Jutereſſen des Fiskus han⸗ 
delt, greift der Steuerinſpektor ſelbſtthätig und 
überwachend ein. 


Politif e Rund chau. 


— Die Ablehnung der Kaualvor⸗ 


la ge wird in einer hochoffiziöſen Auslaſſung mit 
der Erklärung beantwortet, es ſei „ſelbſtverſtändlich, 
daß die Regierung die Angelegenheit damit nicht 
für erledigt erachtet. Sie hält unbedingt und un⸗ 
entwegt an dem wohlerwogenen und als nothwen⸗ 


dig erkannten Kanalplane in jeiner ganzen Aus⸗ 
dehnung feſt, und ſie wird zu ſeiner Durchfüh⸗ 


rung diejenigen Mittel anwenden, welche ihr zu 
Gebote ſteheu und ihr der Sachlage angemeſſen er⸗ 
ſcheinen.“ Nach der entſchiedenen Stellungnahme 
von hohen und höchſten Seiten in dieſer Frage 
dürfle die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes kaum 
etwas anderes erwartet haben. Bei der Dortmun⸗ 
der Kanalfeier erklärte der Kaiſer, daß der Dort⸗ 
mund⸗Ems⸗Kanal „nur eln Theile ſei. Nach 
dem amtlichen Berichte fügt er hinzu: „Er iſt 
alben in Verbindung mit dem großen Mit⸗ 
telland⸗Kanal, den zu bauen und zur Durchfüh⸗ 
rung zu bringen Meine Regierung und Ich feſt 
und unerſchütterlich entſchloſſen find.“ (Lebhaftes 
Bravo.) Nach einem hiſtoriſchen Rückblick auf die 
Waſſerbauten des Großen Kurfürſten und die 
Zeiten der Hanſa ſchloß der Kaiſer: „Was da⸗ 
mals als Rückhalt der Hanſa fehlte, ein ſtarkes, 
geeintes, einem Willen gehorchendes Reſch, haben 
wir durch die Gnade des Himmels und die Tha⸗ 
ten Meines Herrn Großvaters wieder errungen, 
und dieſe Macht ſoll auch für dieſes große Werk 
mit voller Wucht eingeſetzt werden. Dafür werde 
ich ſtehen!“ (Beifall und Hochrufe.) Nach dieſer 
entſchiedenen Willensäußerung des Kaiſers iſt zwei⸗ 
fellos, daß ſich der Landtag ln wenigen Monaten 
von neuem mit dex „Kanalvorlage“ beſchäftigen wird 
— ob nun das Abgeordnetenhaus aufgelöſt wird 
oder nicht. In dieſer Beziehung dürfte wohl noch 
nichts feſtſtehen, da der Landtag — ſelbſt wenn 
das Abgeordnetenhaus aufgelöſt würde — erſt das 
Einführungsgeſetz zu dem neuen Bürgerlichen 
Geſetzbuche erledigen muß. — Es ſchwirren auch 
Gerüchte über bevorſtehende Veränderungen im 
Miniſterium: beiſpielsweiſe wird als Nachfolger 
des Eiſenbahnminiſters Thielen der Oberſt Budde, 
Chef der Eiſenbahuabtheilung im Großen Generalſtabe, 
genannt. Herr Thielen iſt zwar ein durchaus 
warmer Kanualfreund; im Abgeordnetenhuuſe rief 
er noch den Conſervativen zu: „Gebaut wird er 
doch!“ Aber Oberſt Budde ſoll weit energiſcher 


ſein. Wie dem aber auch fer, kräftige Schritte der 


Regierung, um der Mehrheit des Abgeordnetea⸗ 


Zeit mit Sicherheit zu erwarten. 


— War das Intereſſe für den Hauptmann 
Dreyfus nach dem Spruche des Caſſationshofs 
ziemlich erſchöpft, ſo tritt bei der Verhand⸗ 
lung des neuen Kriegsgerichts in 
noch mehr in den 
Das Individuum vermag nicht, 
nachdem es die Teufelsinſel mit dem Geburtslande 
vertauſcht hat, die Theilnahme, die der Fall erweckt 
hatte, friſch zu beleben, ſchon weil andere Perſön⸗ 
lichkeiten neben ihm erſcheinen, die viel geeigneter 
ſind, Aufmerkſamkeit zu erregen. Ob das Kriegs⸗ 
gericht in Rennes beſtimmt war, die Rolle zu 
ſpielen, der es thatſächlich ſich widmet, kann dahin⸗ 
geſtellt bleiben, in Wirklichkeit beſchäftigt es ſich 


wenig mit der Nachprüfung des Falles Dreyfus, 


aber viel mit den krampfhaften Bemühungen der 
Generale, den befleckten Schild des Generalſtabes 
zu ſäubern. Das will nicht gelingen. Es kann 
nicht gelingen, weil die Oeffeutlichkeit jeden Ver⸗ 
ſuch vereitelt. 

So lange die Generale allein das Wort hat⸗ 
ten, ihre dreiten Betrachtungen, klangvollen Phra⸗ 
ſen und gewagten Schlüſſe nur dem zuſtimmenden 
Nicken des Vorſitzenden begegneten, waren ſie oben⸗ 
auf. Sie durften die ungeprüfteſten Klatſchereien 
wiedergeben, die Kritik folgte erſt am nächſten 
Tage in der reviſioniſtiſchen Preſſe. Sie hatten 
auch das enorme Glück, daß der gefürchtete Labori 


ı angejchoffen wurde, bevor er in die Verhandlung 


hatte eingreifen können. Der in Lumpen geklei⸗ 


dete Schütze war vermuthlich maskirt, er wird auf 


dem Boulevard beſſere Kleider tragen. So iſt 
Boulauger im März 1888 in Lumpen, mit Brille, 
hinkend mit Krückſtock nach Paris gekommen. Ber⸗ 
tulus fordert bei einem Verbrechen die Glaubhaft⸗ 
machung eines Motivs, ähnlich klingt die Frage 
des Criminaliſten: qui prodest? wem nützt es? 
Die Verhinderung Laboris nützte nur den Genera⸗ 
len, die vor ſeinem Kreuzverhör Bange hatten. 
Wäre der Bube, der geſchoſſen hat, ein gewöhnlicher 
Strolch, jo würde er für die Polizei nicht unfind⸗ 
bar ſein. 

Nach den bisherigen Verhandlungen wiſſen 
wir aus Merciers Munde, daß er und Boisdeffre 
gezittert haben bei der Erwartung eines Berliner 
Telegramms in Beantwortung der Meldung des 
Grafen Münſter. Ueber Gonſe ſagt Picquart: 
Ich muß bei allem Reſpekt bemerken, daß General 
Gouſe außerordentlich furchtſam iſt. Und General 
Roget war vor Gericht über ſeine eigene Wahr: 
heitsliebe ſo gerührt, daß er ſeine Aeußerung, ihm 
glaube man nicht, während jeder Andere zur Gel⸗ 
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tung komme, mit einem Thränenguß begleitete. 
Nun will der ehemalige Kriegsminiſter Freyeinet 
vernommen werden darüber, ob Deutſchland und 
England 35 Millionen Francs oder vielmehr weni⸗ 
ger für die Dreyfus⸗Campagne geſteuert haben. 
Cavaignac, der leichtfertige, und Beaurepaire, der 
ſchwachſinnige Babillard, werden nachträglich zu 
laden ſein. 

Rochefort iſt nach der Schweiz geflohen, auch 
er hält Paris für elektriſch geladen. Er fürchtet 
nicht für ſein Leben, aber für ſeine Millionen. 
Ein reicher Communiſt muß beſonders vor⸗ 
ſichtig ſein. 


— Ueber die Zuſtände auf Samoa 
beſagt eine Mittheilung der „Köln. Zig.“ aus 
Apia, daß erſt zehn Tage nach der Abfahrt der 
Commiſſion die Regierung des Conſularhofes mit 
Dr. Solf als Berather eingeſetzt wurde. Aeußer⸗ 
lich ſei alles ruhig, indeſſen zeige ſich eine be⸗ 
denkliche Unterſtrömung, indem die zu Mataafa 
ſtehenden Häuptlinge mehrmals von Anhängern 
des Tanu angegriffen und beleidigt wurden. 
Tanu ſowie Tamaſaſe, der ehemalige Vicekönig, 
haben ihre Regierung noch immer in Apia 
195 des Befehls der Commiſſion, ſie auzu⸗ 
öſen. 


— Der japan iſche Kriegsmini⸗ 
ter hat einen Armeebefehl über die Behandlung 
der Fremden in Japan und die Beziehungen der 
japaniſchen Bevölkerung und der Mitglieder des 
Heeres zu den Fremden erlaſſen. Graf Katſura 
ſagt in ſeinem Armebefehl: 


„Dank der Weisheit des Kaiſers iſt Japan 
in der Lage, Verträge mit den weſtlichen Staaten 
auf gleichem Fuße abzuſchließen. Damit aber dieſe 
Verträge volle Frucht tragen, muß jeder einzelue 
Japaner, gleichviel in welcher Lebensſtellung er 
ſich ‚befinde, dazu beitragen, daß das Vertrauen 
des Kaiſers und der befreundeten Weſtmächte auch 
gerechtfertigt wird. Dieſe Pflicht liegt in erſter 
Linie dem Heere ob. Die neue Stellung Japans 
unter den Nationen legt dem Lande neue große 
Verantwortlichkeiten auf, denen es bei feiner Ehre 
verpflichtet iſt, in dem vollſten Umfange und bis 
an die äußerſten Grenzen nachzukommen. Das 
japaniſche Volk und vor allem das japaniſche Heer 
und jeder einzelne Soldat hat nach Kräften dahin 
zu ſehen, zu ſreben und zu ſorgen, daß in der 
Berührung mit allen Ausländern, denen zukünftig 
das ganze Land offen ſtehen wird, die größte Höf⸗ 
lichkeit, das weitgehendſte Entgegenkommen und, 
wo nöthig, ſelbſt hochherzige Nachſicht bezeigt 


wird. 


Jnu land. 


St. Petersburg. 


— Gen. ⸗ Major Jerſchow . Der am 16. 
Auguſt in Berlin infolge eines Schlaganfalls 
plötzlich verſtorbene Gouverneur von Orenburg 
und Hetman 100. ten. des Orenburger Koſaken⸗ 
heeres Gen.⸗Major W. J. Jerſchow war, wie die 
„St. Pet. Zig.“ ſchreibt, am 21. Juli 1844 ge⸗ 
boren und trat, nachdem er mehrere deutſche Uni⸗ 
verſitäten beſucht hatte, 1866 als ‚Unteroffizier in 
das L.⸗G.⸗Huſaren⸗Regiment ein. Im folgenden 
Jahre wurde er zum Kornet befördert und 1869 
zum zeitweiligen Kommandeur der zweiten Eska⸗ 
dron ernannt. Er bekleidete ſpäter mehrere Ver⸗ 
waltungspoſten im Regimenk, war dann zeitweiliger 
Kommandeur der vierten Eskadron, Regiments⸗ 
adjutant, ſtellvertretender Vorſitzender des Regi⸗ 
mentsgerichts und Eskadronskommandeur. 1876 
wurde er nach Beförderung zum Oberſten zum 
Flügel⸗Adjutanten Seiner Majeſtät des Kaſſers 
ernannt. Als Oberſt machte er den ruſſiſch⸗türki⸗ 
ſchen Krieg mit und nahm an mehreren Schlach⸗ 
ten theil. Für Tapferkeit wurde ihm der St, 
Wladimir⸗Orden vierter Klaſſe mit Schwertern 
verliehen und für den Uebergang über den Balkan 
am 19. Oktober 1877 der St. Aunen » Orden 
zweiter Klaſſe mit Schwertern. 1880 wurde Jer⸗ 
ſchow nach 14jährigem Dienſt in der Garde der 
Suite Seiner Majeſtät zugezählt und im folgen⸗ 
Jahre zum Kommandeur des zweiten Pawlograd⸗ 
ſchen Leib⸗Huſaren⸗ Regiments Seiner Majeftät 
ernannt. 1884 wurde Jerſchow zum Kreis⸗Adels⸗ 
marſchall von Podolsk gewählt und im folgenden 
Jahre als Ehrenfriedensrichter dieſes Kreiſes be⸗ 
ſtätigt. 1887 erfolgte ſeine Ernennung zum Ge⸗ 
neral⸗Major und 1890 wurde er zum Gouver⸗ 
nements⸗Adelsmarſchall von Moskau gewählt. Zum 
von Orenburg wurde der Ver⸗ 
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ftorbene 1892 ernannt. Jerſchow beſaß den St. 
Annen ⸗Orden erſter Klaſſe und von auslän 
diſchen Ordensauszeichnungen das rumäniſche eiſerne 
Kreuz. 

— Ueber das Aktienweſen 


in Rußland ent⸗ 


nimmt der „Rev. Beob.“ dem Brüſſeler „Mor 
niteur des Intérsts Matöériels“ folgende Ans 
gaben: 


Die Zahl der ruſſiſchen Aktiengeſellſchaften, 
die 1894 nur 500 bis 600 mit einem Vermö⸗ 
gen von 800 Millionen Rubeln betrug, iſt, wie 
es im „Moniteur“ heißt, bis jetzt auf etwa 1100 
mit einem Geſammtkapital von 1800 Millionen ge⸗ 
ſtiegen, und zwar betrifft dieſe Zahl nur die wirk⸗ 
lich ruſſiſchen Geſellſchaften ohne Einſchluß von 
etwa 160 ausländischen, welche die Genehmigung 
zur Thätigkeit in Rußland erhalten haben. Auch 
die Eiſenbahngeſellſchaften ſind nicht mit einbe⸗ 
griffen, da ſie einer beſondern geſetzlichen Behand⸗ 
lung unterworfen ſind. Auffallend erſcheint die 
mächtige Entwickelung des Aktienweſens trotz der 
Streuge der ruſſiſchen Geſetze, die jede Aktiengrün⸗ 
dung mit vielen Umſtänden verknüpfen und die 
Gründer unter die Vormundſchaft der Behörden 
ſtellen. Andererſeits hat dieſes Syſtem aber auch 
ſeine gute Seite, denn unter den 500 ſeit 1894 
gegründeten Geſellſchaften find keine 100, deren 
Aktien unter dem Nenuwerth ſtehen. Seit 30 
Jahren find nur drei Bauken verkracht, während 
alle übrigen vorzüglich gedeihen und fortwährend 
Dividenden von 10 bis 20 Procent vertheilten. 
Inzwiſchen hat eine im März 1898 ernannte 
Kommiſſion ſich für eine Aenderung des Geſetzes 
über das Aktienweſen und für ähnliche Beſtimmun⸗ 
gen ausgeſprochen, wie ſie in Deutſchland beſte⸗ 
hen. Namentlich ſoll der Konzeſſionszwang, aus⸗ 
genommen für gewiſſe Geſellſchaften, aufgehoben 
werden. Den mächtigſten Einfluß auf die Ent⸗ 
wickelung des ruſſiſchen Aktlenweſens in der Neit- 
zeit hat die Ausdehnung der Eiſenbahnen ausge⸗ 
übt. Das ruſſiſche Eiſenbahnnetz hat vom 1. 
Januar 1894 bis 30. Juni 
Km. zugenommen, während die Zunahme von 1882 
bis 1893 nur 2759 Km. betrug. Auch die ruſ⸗ 
ſiſche Zollgeſetzgebung und der damit verbundene 
Schutz der einheimiſchen Induſtrie waren den 
193 Br günſtig; ebenſo das Sinken des 


Zinsfußes der Stantspapiere, das den Aktienunter⸗ 


nehmungen große Kapitalien zuführte u. ſ. w. 
Bis jetzt hat nur eine verhältnißmäßig geringe 
Zahl ruſſiſcher Aktiengeſellſchaften ihre Geſchäftsbe⸗ 
richte für 1898 veröffentlich. Von 274 Geſell⸗ 
ſchaften, deren Abſchluß vorliegt, haben 60 meiſt 
ganz neue Gründungen keine Dividende, 90 eine 
von 1 bis 9,99 pCt., 98 von 10 bis 24,99 
pCt., 26 über 25 Procent Dividende ausge⸗ 
worfen. 

— Von der Spitzbergen Expedition. Herr 
Tiemert ſchreibt der „Libauſchen Zeitung“: 

Spitzbergen, den 20. Juli 1899. 

Den 24. Juni. 12 Uhr Mitternachts, ver⸗ 
ließ der „Ledokol II.“ den Horn » Sund, um die 
Herren Geodäten nach den Parry⸗Inſeln zu bringen, 
welche ſich auf 81° n. B. und 20° ö. L. im 
Norden von Spitzbergen befinden. Thermometer 
+20 R. Die Reiſe verlief nach dem Norden 
ein paar Tage ganz gut, eine flaue SW⸗Briſe 
und etwas Nebel that nichts zur Sache, am 26. 
Juni ſprang aber der Wind plötzlich nach NO 
um und wurde recht friſch, ſo daß wir uns gefaßt 
machen konnten, bald auf ſchwimmende Eisberge 
zu ſtoßen. 

Am Abend deſſelben Tages ließen ſich ſchon 
am Horizonte mit dem Fernrohre einzelne mächtige 
Eismaſſen ſehen, die immer häufiger wurden und 
uns zuletzt den Weg zu verſperren drohten. Wir 
waren daher genöthigt, in den Virgo ⸗ Hafen zu 
flüchten, bis der heftige Wind und die fürchterlichen 


1899 um 13,500 


Lodzer Tageblatt. 


Eisſtauungen nachgelaſſen hatten. Der Ledokol“ 
hielt tapfer Stand gegen das Drängen und Quet⸗ 
ſchen des ungewohnt zähen Polareiſes, welches zu⸗ 
weilen eine Dicke von 80 bis 100 Fuß unter dem 
Waſſer erreichte. 

Im Virgo ⸗Hafen auf 79 50, n. B. und 
100 f. L. gingen wir zu Anker und fanden im 
verlaſſenen Haufe des Engläuders Park 2 Briefe 
für uns vor, die von der ſchwediſchen Expedition 
hinterlaſſen waren und uns mittheilten, daß ſie 
ſchon einige Male vergebens die Eismaſſen zu 
paffiren verſucht habe, es aber nicht gelungen 
ſei. Den 24. Juni hatte ſie wieder den Hafen 
verlaffen, um zu verſuchen, wie weit man nach dem 
Norden vordringen könne. 

Da der Wind den ganzen Tag und noch die 
folgende Nacht anhielt, hatten wir Zeit genug, 
um uns die Stätte anzuſehen, wo das zerfallene 
Ballonhaus und das Wohngebäude des kühnen 
ſchwediſchen Ingenieurs Andree ſtand. Der Kom⸗ 
mandeur des „Ledokol II.“, Herr Jakimowitſch, 
hat mehrere intereſſante und gelungene Aufnahmen 
von Spitzbergen gemacht. Im verlaſſenen Hauſe 
befindet ſich noch viel Proviant im guten Zuſtande, 
welches event. verunglückten Schiffern oder anderen 
Nothleidenden zu Nutze kommen ſoll. 

Am folgenden Tage, als der Wind 
laſſen hatte, lichteten wir die Anker und dampften 
weiter dem Norden zu. Nachdem wir die Inſel Vogel⸗ 
ſang paffirt, trafen wir wieder auf feſte, harte Eis⸗ 
maſſen, die nur mit größter Mühe forcirt werden 
konnten. Thermometer 0° R., klare Luft. Am 
Abend erblickten wir auch die 2 ſchwediſchen Schiffe. 
Sie hatten längere Zeit feſt im Eiſe geſeſſen und 
waren, nachdem ſie wieder flott geworden, ſofort 
umgekehrt und dampften nun uns entgegen, dem 
Virgo⸗Hafen zu. 

Nach einigen Stunden waren wir mit den 
Schweden Bord an Bord und beriethen, was ferner 
zu thun ſei. Es wurde vorgeſchlagen, daß die 
Schweden nach dem Virgo⸗Hafen dempfen und 
dortſelbſt eine günſtigere Gelegenheit abwarten 
ſollten. Der „Ledokol“ aber, der nur noch für 
einige Tage Kohlen hatte und infolge deſſen ſich 
nicht ins kompakte Eis wagen durfte, ſollte nach 
dem Horn⸗Sund zurückdampfen und dort den 
Dampfer „Betty“ erwarten, mit dem friſche Kohlen 
aus Tromss einzutreffen hatten. 

Die Rückreiſe nach dem Horn⸗Sund verlief 
ohne Schwierigkeit, nur ein anhaltender Nebel, 
der 5 Tage dauerte, war das Einzige, was uns 
ein wenig Beſchwerden machte. So erreichten wir 
denn wohlbehalten am 6. Juli den Horn⸗Sund 
und gingen dort zu Anker. 
60 R 


nachge⸗ 


aus Tromsd 


Rückkehr des Dampfers „Betty“ 
die „Betty“ 


warten. Den 14. Juli traf endlich 


im Horn⸗Sund ein, und nachdem wir am 18. 
Juli geendet hatten, unſere Kohlen zu laden, 
machten wir das Schiff ſogleich fertig, um nach 


dem Storfjord auf der Oſt⸗Seite von Spitzbergen 
in See zu gehen. 

Die Ruͤckreiſe hängt von der Witterung ab; 
wahrſcheinlich brechen wir Anfang September 


auf. 


Kleine Damen ⸗Zeitung. 


— Herbſtmo den. Die Reiſeſaiſon mit 
all ihren eingebildeten Freuden und ihren that⸗ 
ſächlichen Unbequemlichkeiten neigt ſich dem Ende 
zu — der rege Geiſt unſerer Damenwelt fängt 
an, ſich nach einer anderen Inrereſſenſphäre zu 
ſehnen. Noch ganz eingenommen von dem Ge⸗ 
ſehenen — viel Bewunderten, Benedeiten — der 
Toilettenpracht unſerer modernen Reiſegeſellſchaft, 
iſt es nur natürlich, daß man ſich zunächſt den 
inzwiſchen vorbereiteten Schöpfungen der Herbſt⸗ 
mode zuwendet, aber wie bald überzeugt man ih 
auch, wie ſchwer es tft, dieſes überreiche Material 
fo zu ſichten, daß man ſchnell — womöglich 
ſchneller, als es der „lieben Freundin“ gelingt — 
das Vortheilhafteſte, Kleidſame und zugleich Mo⸗ 
deruſte für ſich herausfindet. Unſere nachfolgenden 
Mittheilungen ſollen die bangen Zweifel zerſtreuen 
und unſeren ſchönen Gebieterinnen ein zuverläſſiger 
Führer im weiten, unwegſamen Reich der Mode 
fein | 

Stoffmoden! — Es darf von ihnen diesmal 


ohne Bedenken geſagt werden, daß ſie in erſter 
Linie alles das protegiren, was ſchön und ge⸗ 


ſchmackvoll iſt! Dieſe etwas allgemeine Kritik 
erklärt zunächſt eine dauernde Begünſtigung ein⸗ 
farbiger Coſtümſtoffe der verſchiedenſten Gattun⸗ 
gen. Als eine natürliche Folge dieſer Strömung 
iſt die außergewöhnlich lebhafte Bewegung der Ge⸗ 
webemode anzuſehen; es werden — gleichviel ob 


in Wolle, Baumwolle oder Seide — gerippte, 
creponirte, pliſſirte und gekörnte — kurz ſolche 
Stoffe favoriſirt, deren Webecharakter ſich in 


deutlich markirter Form präſentirt. Abſeits jener 
Regel iſt zu vermerken, daß auch einzelne Arten 
glatter Stoffe — unter dieſen namentlich Tuche, 
Covercoats in nicht zu dunklen, aber ſoliden Me⸗ 
langen und Cheviots — als den Anſprüchen des 


— In einem Tagesbefehl des Komman⸗ 


danten der Yacht S. K. H. des Großfürſten 
Alexei Alexandrowitſch „Strela“ wird, wie die 
„St. P. 3.“ den «Hosoora» entnimmt, das 


muthige Verhalten des Matroſen Iwan Takſchejew 
gelobt, der im vergangenen 
der Gardeequipage angehörte, 
ſtan abgeſandt wurde, um bei den, gegen die Peſt 
ergriffenen Maßregeln behülflich zu ſein. Der 
Matroſe war der Erſte, welcher ſich bereit erklärte, 
ſich mit dem Peſtſerum impfen zu laſſen, als 
die örtlichen Bewohner und die Truppen ſich 


modenfeſten Geſchmacks voll genügend zu acceptiren 
ſind, ſchon deshalb, weil dieſelben ſo ganz den 
Tendenzen der ſtändig beliebten „Tailor made’ 
Mode entſprechen. 

Wir wollen an dieſer Stelle gleich einige An⸗ 
deutungen über die für Herbſt maßgeblichen Farb⸗ 
beſtimmungen einſchalten. Es liegt zweifellos 
etwas Extremes — aber angenehm Extremes in 
der neueſten Entwickelungsphaſe unſeres Farbge⸗ 
ſchmacks; einerſeits gelten ſchwarze und gemuſterte 
Stoffe, andererſeits eine ſelten reiche Auswahl 
lebhafter, feiner Couleuren als en vogue, die uns 
in ihrer wundervollen Friſche 
faſt wie eine revolutionäre 
fie regierende Jahreszeit anmuthen müſſen. Von 
den hauptſächlichſten Vertretern jener modernen 
Richtung find zunächſt eine Anzahl fein nüggcirter 
Helio⸗Schattirungen, ferner cerise in verſchiedenen 
— oftmals ſehr intenſiven Tönungen und röseda 
zu nennen; außerdem begegnen wir einer grund⸗ 
ſätzlich neuen Compoſition mit der etwas ſchwer 
zu begründenden, aber jedenfalls modernen Be⸗ 
zeichnung: „Automobil“, ein ſtark penss⸗blau 
ſchimmerndes bordeaux. Dies ſind in der Haupt⸗ 
ſache „die Stützen der Geſellſchaft“, welche ſich zu 
einem Kranz von ſelten prächtiger Farbeuwirkung 
neuerdings zuſammengefunden hat. Die in ge⸗ 
muſterten Stoffen herbeigeführten Combinationen 
räumen jenen Couleuren ſelbverſtändlich eine führende 
Bedeutung ein, bei alledem aber iſt eine gewiſſe 
Decenz hier unverkennbar, vergebens würde man 
nach bunten und allzu lebhaften, auffallenden Zus 
ſammenſtellungen ſuchen! 

Der herbſtliche Muſtergeſchmack hat ſich unter 
dem herrſchenden Einfluß einer ausgepräglen Strei⸗ 
fenmode entwickelt. Als hochmodern werden auf 
dunklen Wollſtoffen helle, enggeſtellte Streifen- 
deſſins — dieſe wiederum in glatter oder unter⸗ 
brochener Linienführung (eannelé) bezeichnet, ohne 
indeß nicht zu „ſenſationell“ gefaßte breitere Strei⸗ 
fenbildungen von dieſer Begünſtigung auszuſchließen. 


welches nach Turke⸗ 


Thermometer 


Runde zwei Wochen mußten wir auf die 


Winter dem Kommando 


und Lebendigkeit 
Erhebung gegen die 


weigerten, ſich das Serum einſpritzen zu laſſen. 
Sein gutes Beiſpiel wirkte auf die übrigen 
Matroſen und Soldaten und die Bevölkerung. 
Seine Majeftät der Kaiſer geruhte am 20, Mai 
Takſchejew eine goldene Medaille mit der Auf⸗ 
ſchrift „Für Eifer“ am Stanislausbande zu ver⸗ 
leihen. 

— Die Lage der ruſſiſchen Schulen in Palä⸗ 
ſtina und Syrien. Die ruſſiſchen Schulen in 
jenen Gebieten ſtehen leider in keiner Hinſicht auf 
der Höhe ihrer Aufgabe. Sie haben neben ihrem 
eigenſten, dem bildenden, noch den Zweck, das be⸗ 
drückte Chriſtenthum zu ſtärken, zu vereinigen und 
mit ſich, den Schulen, als den Quellen ſeines 
geiſtigen Lebens und Gehalts, zu verbinden. Von 
einer derartigen Wirkung der Lehranſtalten in Pa⸗ 
läſtina und Syrien iſt aber gar nichts zu ſpüren. 


Die dortigen Verhältniſſe weiſen vielmehr auf das 


Gegentheil hin: die eingeborenen Chriſten wenden 
fi) von den ruſſiſchen Schulen ab und den „latei⸗ 
niſchen“ Schulen zu, wo fie einer beſſeren Ausbil⸗ 
dung theilhaftig werden und zudem nach Schluß 


des Curſes Unterftägung erhalten. Für dieſe Lage 


find zu einem großen Theil die Lehrer der ruſſi⸗ 
ſchen Schulen verantwortlich zu machen, weil ſie 
mit ihrem Beruf nicht Beſtrebungen nach außen 


hin, zur Vereinheitlichung und Erweckung des Bol- | 


kes, verbinden. Die Lehrer kennen nicht einmal 
die Sitten und Gewohnheiten der eingeborenen 
Chriſten und könnten daher auch bei gutem Willen 
nicht die Aufgaben löſen, die auf die Keuntniß 
derfelben baſirt ſind. Nicht wenige Lehrer erſchlaffen 
bald in ihrer anfänglich eifrigen Thätigkeit und 
werden mechaniſche Arbeiter. Das erklärt ſich da⸗ 
her, daß die Lehrer nicht die nöthige Liebe zu dem 
Gebiet und dem Volk haben, welches beides ihnen 
fremd iſt. Die Lehrer ſind ſozuſagen nur zufällig 
in die kleinaſiatiſchen Gegenden gekommen und 
viele haben wohl auch nur zufällig die pädagogiſche 
Thätigkeit übernommen, wie daraus hervorgeht, 
daß Lehrer nicht ſelten nach kurzem Dienſt und 


nach Empfang ihres Lohnes kurzerhand wieder 
ihrer Wege gehen. 
Jurjew. Ein Geiſtlicher als Student. 


Unter den Studenten der Jurjewer Univerſität 


wird ſich mit Beginn des nächſten Semeſters ein 
commilito im Prieſt ergewande befinden. Dieſer 


Tage iſt nämlich nach Jurjew (Dorpat) zum 
Eintritt in die Zahl der Studirenden der daſigen 
Univerſität der Geiſtliche der Orelſchen Eparchie 
A. Grabilin abgereiſt. Derſelbe ſteht im Alter 


von 28 Jahren. Nach Abſolvirung des Curſus 


eines geiſtlichen Seminars zwangen ihn die Fa⸗ 


milienberhältniſſe, feinem Herzenswunſche, eine 
höhere Lehranſtalt zu beziehen, zu eutſagen. Er 
wurde Geiſtlicher im Kirchdorfe Radutino und 
heirgthete. Als er ſeine Gattin durch den Tod 
verlor, regte ſich in ihm der alte Wunſch, ſeine 
höhere Ausbildung fortzuſetzen. Da er aber die 
Würde eines Geiſtlichen nicht niederlegen wollte, 


ſo richtete er an den Miniſter der Volksaufklärung 
das Geſuch um Aufnahme in die Zahl der Stu⸗ 
denten einer beliebigen Univerſität. Nach erfolg⸗ 
ter Genehmigung des Miniſters iſt der Geiſtliche 
Grabilin in die Zahl der Studenten der Jurjewer 
Univerſität aufgenommen worden. Er gedenkt ſich 
dem Studium der Medicin zu widmen und nach 
beendetem Studium in ſein Kirchdorf zurückzukeh⸗ 
ren, um daſelbſt von Neuem ſein Prieſteramt zu 
bekleiden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zur Univerſitätsfrage ſchreiben die „Moor. 
Bchg. 

„Die ſchwere und bittere Erfahrung 
gelehrt, daß ſich die beſten Maßregeln 


Die etwas eng begrenzte Variationsfähigkeit jenes 
Streifengeſchmacks wird durch die abwechſelungs⸗ 
reiche Farbausſtattung hinreichend erſetzt. Einige 
ganz beſonders aparte Neuheiten dieſer Art werden 
in Wolle mit Seide gebracht; bei dieſen ſind die Strei⸗ 
feueffekte durch hellfarbige Seidenrips⸗ oder Armüre⸗ 
einſätze geſchaffen, die etwas tiefer als das dunkel⸗ 
grundige Wollengewebe liegen. — Andere hellgrun⸗ 
dige Stoffe zeigen ſchwarze Rayéwirkungen, und 
zwar gelten Helioſchwarz, Reſeda oder Rothſchwarz 
und Automobilſchwarz als die hierfür begünſtigten 
Zuſammenſtellungen. — Das noch vor kurzem 
unumſchränkt dominirende Carreau tritt uns vor⸗ 
zugsweiſe in Miniatur⸗Faſſungen entgegen, häufig 
begegnet man dem Fklaſſiſchen“ zweifarbigen Wür⸗ 
fel⸗ oder Blockcarreau ebeufalls in den oben ange⸗ 
führten Combinationen. Größer ſtiliſirte Ecoſſais⸗ 
muſter (mit Ausnahme ſcholtiſcher Deſſins) ſind 
weniger als ſelbſtſtändiger Begriff als eine ge⸗ 
ſchmackvolle Complication des modernen Streifen⸗ 
geſchmacks zu refpectiren. — Ferner werden als 
„dernier eri“ Punkt⸗ und Bombeneffecte in allen 
Größen und Stellungen aviſirt; die betreffenden 
Ausführungen cultiviren vornehmlich eine phan⸗ 
taſtiſch⸗regelloſe Anordnung der Muſterwirkungen, 
wie zum Beiſpiel ſtellenweiſe engere Gruppirungen, 
daran anſchließend eine ſtrahlenförmige, freiere 
Durchmuſterung. 

Was oben von der außergewöhnlich aparten 
und geſchmackvollen Zuſammenſtellung der Farb⸗ 
mode im allgemeinen geſagt iſt, wird durch die 
neuen Colleckionen in ſeidenen Coſtümſtoffen ganz 
beſonders beſtätigt, man hat es verſtauden, ſich die 
hohe Wirkſamkeit dieſer Modeſtrömung ſowohl in 
prächtigen Changeants wie in überaus vortheil⸗ 
haften Nebeneinanderſtellungen nutzbar zu machen. 
Ju auffallender Schönheit präſentiren ſich die neuen 
Ausführungen in Taffet rape, éooissais und 
brochè, deren Ausmuſterung die vordem erwähu⸗ 
ten Principien durchgehends unterlegt ſind. Aehn⸗ 
lich — vielleicht im Durchſchnitt etwas weniger 


hat uns 
auf dem 


blühen, ſelbſt 
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Gebiete des Univerſitätsweſens als ſchädlich erm 
ſen, ſobald ihre Ausführung Perſonen anverteag 
wird, die ſich zu dieſen Maßregeln gleichgiltig od 
gar feindſelig verhalten. Wir wiſſen, in welch 
Chaos widerſprechender Regeln das Untverfitätsfte 
tut von 1884 verwandelt wurde, welches in alle 
ſeinen Theilen fo reiflich überdacht war. Dieſe fr 
trübende Wandlung war eine Folge ſyſtematiſchg 
tendenziöſer Verunſtaltungen von Seiten jener ihn 
feindlich gefinnten Profeſſoren, denen die Regieruß 
ſeine Anwendung mit unvorſichtigem Vertraue 
übertragen hatte. 

Wie überall, jo läßt ſich beſonders in der 
Univerſitätsangelegenheit jagen, daß keine State, 
ſondern Männer nothwendig ſind. ö 

Wenn alle unſere Profeſſoren ohne Aus nahpe 
wahre Vertreter der eruſten Wiſſenſchaft wäre 
ſo könnten unſere Univerſitäten bei jedem Sta 
bei dem Statut von 1863 od 
e thatſächlich aufgehobenen Statut vo 


0 


Ju der That, wenn ſich unter den Profeſſo 
ren, welche dem Unterricht in ihrer Wiſſenſchaf 
aufrichtig ergeben ſind, bei uns keine ſolchen „Peg 
feſſoren“ und „Dozenten“ fänden, die ſich wenigg 
mit der politiſchen Verführung der Jugend befaß, 
ten, in dem fie in den Univerſitätsauditorien un 
in den gelehrten Geſellſchaften eine ſyſtematiſch 


Oppoſition gegen die Regierung propagandiren — 


fo’ würden unſere Univerſitäten nicht jene betrü bei 
den Erſcheinungen aufweiſen, die jo beſchaffen find 
daß die auf fie bezüglichen Maßregeln, ſelbſt wei 
ſie der Idee nach ſehr vernünftig ſind, . 
15 Praxis durchaus keine erwünſchten Folgen ha 
ben. 

Was kann z. B. nützlicher fein, als die Ver 
größerung der ſtudentiſchen Kouvikte, die unter de 
Aufſicht von Profeſſoren ſtehen? Was erwünſchten 
als die enge Annäherung der Studenten und Pro 
feſſoren durch die praktiſchen Beſchäftigungen ode 
die wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗Vereine der Stu 
deuten, die von den Profeſſoren gegründet ſind 
Alles dieſes iſt aber nar unter der Vorausſetzun 
ſchön und wünſchenswerth, daß die „beaufſichtigen 
den“, „leitenden“ und „gründenden“ Profeſſore 
nicht irgend welche „Gelehrten leichter Teudenz 
ſeien, ſondern wirklich eruſte Männer der MWifjen 
ſchaft und wohldenkende Leute, die da fähig I 
die jungen Leute zu Männern der Oeffentlichke⸗ 
(o6meorzeuusiıe ABATenn) von ernſter Bildun 
und zu nützlichen Bürgern zu machen, die da be 
reit find, ihrem Zaren und ihrer Heimath treu um 
redlich zu dienen. 

Man ſtelle ſich aber das Gegentheil vor, daß 
das Reſultat derſelben Maßregeln nur ein ſtäfkere 
Eiuflſiß jener Profeſſoren wäre, die bereits nich 
nur in den Vorxleſungen, ſondern auch in den Kon 
vikten, bei den praktiſchen Beſchäſtigungen und i 
den Studentenvereinen verſchiedene ſozialiſtiſß 
und grob materialiftiihe Doktrinen predigten = 
daun wird es verſtändlich, daß die guten Maß 
geln der Regierung nicht nur keinen Nutzen pril 
gen, ſondern ſogar das fetzt beſtehende Ueb 
in unſeren Univerſitäten noch vergrößern würde: 

Die Regierung, die das Alles ohne Zweif 
klar erkennt, wird natürlich vor nichts zurückſchre 
ken, um jenen Maßregeln, deren öffentliche Ve 
kündigung an Profeſſoren und⸗ Studenten ſie je 
für nothwendig gefunden hat, gute Rejultate ; 
ſichern. Die wahren Intereſſen unſerer höher: 
Bildung ſind ihr viel zu theuer, als daß ſie v 
irgerd welchen nützlichen, wenn auch radikal, 
Maßregeln zurückſchrecken könnte, um den wahrhe 
wiſſenſchaftlſchen Geiſt zu feſtigen, von dem unje 
Univerſitätsbildung durchdrungen ſein muß. D 
Regierung kann um ſo weniger zögern, folk 
Maßregeln zu ergreifen, als ſie jetzt den Allerhöck 
ten Befehl vom 29. Juli vor ſich hat, welch 


abwechſelungreich find Faille⸗, Armure und Be 
galineſeiden ausgemuſtert; überall begegnet me 
den für unſere Modeperiode ſo charakteriſtiſch 
klaren Zeichnungen, gleichviel ob dieſelben nur ei 
faches Streifenmotiv oder ein effectvoll ſtiliſirt 
Phautaſiemuſter darſtellen. Beſondere Beachtu 
iſt der Ausmuſterung ſeidener Damaſſés geſcher 
worden. Als modern gelten darin ebenſowe 
kleine und mittelgroße Einzeleffecte im Phantaf 
geſchmack oder in Blumenform, wie jene großar 
gen combinirten Zeichnungen, die in wunderv 
oruamentaler Ausführung ein wirkungsvoll h. 
vortretendes pflanzliches Motiv erkennen laſſe 
Einen weiteren Beitrag zu der außergewöhnlich 
Vielſeitigkeit unſerer Seideuſtoffmoden bietet ! 
tendenziöſe Begünſtigung glatter und gemuſter 
Moirés. Während die oben ſpeciſieirten Grundzö 
der Deſſinmode wie ein rother Faden nahezu du 
ſämmtliche Stoffcollectionen hindurchgehen, befß 
wortet die moderne Ausſtattung gemuſter 
Coſtüm⸗Moirés außer feinlinigen Satinſtreifen u 
Punktdeſſius kleine Einzeleffecte in allen erdenk 
chen phantaſtiſchen Formen. — Von combinir: 
Coſtümſtoffen verdienen geſtreifte oder carrirte? 
mure-, und Faille⸗ und Taffetſeiden mit ſchw 
zem Velourmuſter ganz beſondere Erwähnun 
durch Velourſtreifen oder Carreaus abgeſetzte Sch 
tenfeiden find als ebenſo modern wie kleidſam 
bezeichnen. — Die Seidenſtofffabrikation bietet 
eine Durchmuſterung der Gewebe im Sinne di 
neuen Coſtümſtoffmoden ein beſonders geeigit' 


Feld. In welchem Umfange man ſich de‘ 
Chance bedient hat, documentirt die große Ze 


creponirter, pliſſirter und couliſſirter Seidenzeu 
welche in uni wie in gemuſtert ein gleich hol 
Jutereſſe beanſpruchen dürfen. Auch darin iſt e 
Streifenſtil in großen Zügen ſtark bevorzugt; de 
artige Muſterwirkungen werden durch die Verſchi 
denheit der Webwirkungen, reſp. duch Zuſamme 
ſtellung mit glatten Seidenſtoffſtrefen hervor 


bracht. 
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ſtrenge, zu gleicher Zeit aber auch völlig gerechte 
Maßregeln in Bezug auf diejenigen Studenten feſt⸗ 
ſetzt, welche Urheber neuer Univerſitätsunordnun⸗ 
gen ſein ſollten. Natürlicherweiſe wird die 
Regierung nöthigenfalls die wahren Urheber ſol⸗ 
cher Unordnungen zu finden wiſſen, ſelbſt wenn 
ſie nicht nur in Studentenkreiſen vorhanden ſein 
ſollten.“ 


Der Dreyfus⸗Proeeß. 


Wenn die Generale vor dem Kriegsgericht 
zu Rennes eigenthümliche Dinge begangen haben, 
die das Kopfſchütteln des Auslandes erregen 
müſſen, ſo ſind ſie doch von dem Oberſt Cuig⸗ 
net erheblich überboten worden, der die Frechheit 
hatte, den öſterreichiſchungariſchen Milttärattache 
Oberſt Schneider der Lüge zu beſchuldigen und 
anzudeuten, dieſer könnte von deutſcher Seite zu 
ſeinem bekannten Telegramm genöthigt worden 
ſein. Faſt noch mehr in Erſtaunen ſetzen muß 
aber die matte und zurückhaltende Form, in der 
der Regierungscommiſſar Major Carriére ein Ein⸗ 
verſtändniß mit dieſem unerhörten Auftreten 
zurückwies. 

Wir tragen über dieſen Theil der Sitzung, 
ſowie über die Ausſagen Boisdeffred noch Einiges 
nach. Cuignet ſagte u. A.: 

„Es giebt vor allem noch Geheimpapiere im 
Generalſtab, die kein Richter geſehen hat und die 
über Geſpräche hoher Würdenträger mit einem 
Vertreter der Macht, an die Dreyfus uns ver⸗ 
rathen hat, berichten. Ich habe kein Recht, über 
dieſe hochwichtigen Papiere zu ſprechen, gebe aber 
dem Gerichtshof anheim, ſie einzufordern. Nun 
zu den ſchon bekannten Geheimpapieren. Nicht 
alle beziehen ſich auf Dreyfus, es ſind zahlreiche 
private, ſind Familienbriefe der fremden Militär⸗ 
attachés, deren Werth in dem Lichte beſteht, das 
ſie auf den ganzen Charakter und die Thätigkeit 
der Schreiber werfen. Da iſt z. B. ein Brief 
des deutſchen Attachös, dem einmal ausnahms⸗ 


weiſe als beſondere Gunſt geſtattet wurde, einer 
anderer 


der kein 
Er ſchreibt nun 


Reiterübung beizuwohnen, zu 
Ausländer zugelaſſen wurde. 


nach Haufe, wie kindlich die franzöſiſchen Officiere 


ſich von ihm die Würmer aus der Naſe ziehen 
ließen und macht ſich über ſie und ihre Einfalt 
luſtig. Wir werden niemals zugeben, daß aus⸗ 
ländiſche Officiere ſolcher Gattung vor der fran⸗ 
zöſiſchen Rechtspflege gegen franzöſiſche Officiere 
ausſagen! Wir werden niemals zugeben, daß 
derſelbe Officer, der ſich über die Leichtgläubig⸗ 
keit franzöſiſcher Officiere luſtig machte, 
für Dreyfus Unſchuld und Eſterhazy's Schuld 
zeuge. 

„„Wir haben auch den Bericht des öſter⸗ 
reichiſchen Oberſten Schneider, der Dreyfus' 
Schuld ausdrücklich bezeugt. Ich weiß, daß Oberſt 
Schneider in einer Drahtung aus Ems dieſen 
Bericht für eine Fälſchung erklärt. Beachten Sie, 
meine Herren, daß das Telegramm 
kommt. 
Werth Telegramme aus Ems haben! Der Bericht 
wurde vom General Chamoin ſelbſt geprüft und 
als unanfechtbar echt bezeichnet, Die Ableugnung 
Schneider's richtet ſich alſo gegen die franzöſiſche 
Regierung. Wenn Oberſt Schneider feine Ab⸗ 


leugnung aufrecht hält, ſo ſind wir in der Lage, 


die Echtheit ſeines Berichts zu beweiſen, denn 
wir haben zahlreiche Briefe an Schneider und von 
ſeiner Hand. Die an ihn ſind zum Theil von 
ſeiner Regierung und auf amtlichem Papier mit 
aufgedrucktem Briefkopf geſchrieben. Von ihm 
haben wir da Entwürfe zu einem Bericht über 
den Abgang Schwartzkoppens von Paris. Nach 
conventionellen Redensarten über das Bedauern, 
das ſeine Collegen über ſeine Abberufung empfin⸗ 
den, über das gute Andenken, das ſie ihm be⸗ 
wahren würden, ſteht im erſten Entwurf ein 
ſpäter geſtrichener Satz, der ungefähr ſagt: „In 
allen europäiſchen Heeren wird man aber jagen, 
dieſer Schwartzkoppen war ein ſonderbarer Heiliger“. 
Das Wort in der franzöſiſchen Urſchrift Schneider's 
iſt Type, man kann das auch etwa mit Racker oder 
Schwerenöther überſetzen.“ 

Am Schluſſe der Vernehmung Boisdeffre's 
fragte ein Beiſitzer nach der „Kriegsfurcht am 6. 
Januar 1895. Boisdeffre erwiderte: „An den 
Tag erinnere ich mich nicht, es war in den erſten 
Januartagen. Mercier ſagte mir im Kriegs⸗ 
miniſterium: „Ich gehe ins Elyſée, warten Sie 
hier auf meine Rückkehr, man wird vielleicht hoch⸗ 
ernſte Beſchlüſſe faſſen und ich werde Ihnen An⸗ 
weiſungen zu hochwichtigen Befehlen geben.“ Als 
er dann wiederkam, ſagte mir Mercier: „Dies⸗ 
mal iſt die Gefahr vorüber.“ Demange ſtellte 
ſodaun an Boisdeffre die Frage: „Zeuge hat vor 
dem hüchſten Gericht ausgeſagt, er habe erfahren, 
daß Piequart 1896 mit der Familie Dreyfus 
Beziehungen unterhalten habe. Die Thatſache er⸗ 
klare ich für unwahr. Den Zeugen frage ich, 
woher er die angebliche Thatſache erfahren habe?“ 
Boisdeffre: Erfahren habe ich gar nichts; ich 
weiß auch nichts Beſtimmtes. Ich vermuthe es 
nur! Ich nehme an, Picquart habe zur 
Familie Dreyfus oder wenigſtes zu Freunden 
der Familie Dreyfus Beziehungen unterhalten, 
Das meinte ich!“ 

„Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung liegt 
nachſtehender telegraphiſcher Bericht vor: 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird 
General Gonſe als Zeuge vernommen. Gonſe er⸗ 
klärt, ſein Verhalten in der „Affaire“ habe den 
Zweck verfolgt, das Heer vor den verbrecheriſchen 
Verſuchen zu ſchützen, welche ſich gegen daſſelbe 
richten. Zeuge ſagt, Eſterhazy ſei niemals im 
Bureau des Nachrichtendienſtes beſchäftigt geweſen; 
Wnſo habe Oberſt Sandherr niemals irgend eine 


hier 


a aus Ems 
Aus Ems. Wir wiſſen alle, welchen 


Lodzer Togeblatt. 


Miſſion gehabt. Gonſe hält es für unmöglich, 
daß Eſterhazy das Borderau verfertigt und ſich 
die aufgezählten Schriftſtücke verſchafft habe. Zeuge 
ſpricht ſein lebhaftes Bedauern darüber aus, daß 
die Sitzungen des Kriegsgerichts von 1894 unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgefunden. Sodann 
wendet er ſich zur Prüfung der im Proceß vorge⸗ 
brachten Schriftſtücke und tadelt die zahlreichen, von 
Dreyfus begangenen Indiseretionen. 

General Gonſe weiſt die Ausführungen Pic⸗ 
quart's zurück und nimmt Du Paty gegen die 
Andeutungen in Schutz, mit Eſterhazy an der 
Abfaſſung des Bordereaus mitgearbeitet zu haben. 
Hinſichtlich der Geſtändniſſe des Letzteren giebt 
Gonſe Erklärungen ab, die denjenigen Mercier's 
entſprechen, fügt jedoch hinzu, Lebrun⸗Renaud habe, 
eingeſchüchtert durch den Tadel des Präfidenten der 
Republik, nicht gewagt, von Geſtändniſſen zu 
ſprechen und den Degradirungsvorgang unvoll⸗ 
ſtändig erzählt. Gonſe bezeichnet die Erklärung 
Picquart's über die Erregung, welche er am 5. 
Januar infolge des Schrittes des Botſchafters 
Grafen Münſter an den Tag gelegt hatte, als 
ungenau; er habe dieſen Schritt Münſter's erſt 
am Abend des 6. Januar erfahren. Er (Gonſe) 
habe Picquart in keinem Schritte behindert. 5 

Gonſe bedient ſich bei ſeiner Ausſage häufig 
eines großen Heftes. Auf eine Frage erwidert er, 
man habe niemals einen directen Beweis dafür er⸗ 
halten, daß die in dem Bordereau erwähnten 
Schriftſtücke in das Ausland gelaugt ſeien. 

Gonſe widerlegt weiterhin die Angaben des 
Unterſuchungsrichters Bertulus bezüglich Henry's. 
Es folgt ein Austauſch von Bemerkungen zwiſchen 
Demange und dem Zeugen, welcher erklärt, er 
habe Picquart anempfohlen, ſich nicht mit der 
Schrift des Bordereau's zu beſchäftigen, in Betreff 
welcher er, Zeuge, ſich darauf beſchränkt habe, die 
Aehnlichkeit derſelben mit derjenigen von Eſterhazy 
feſtzuſtellen. 

Dreyfus erklärte, er werde dem Seeretär, 
welcher ihn in den Bureau's geſehen habe, direct 
antworten. Im Widerſpruch mit den Ausſagen 
Gonſe's ſagt Dreyfus, es ſei für einen Officier 
unmöglich geweſen, irgend Jemand in das Mini⸗ 
ſterium einzuführen. 

Sodann verwahrt ſich Picquart gegen die 
von Gonſe gegen ihn vorgebrachten Anſchuldi⸗ 
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gungen, daß er ohne Beweiſe einen Spion 
habe feſtnehmen laſſen und eine erhebliche 
Summe für Ueberwachung Eſterhazy's ausge⸗ 


geben habe. 

General Billot, der jetzt aufgerufen wird, 
führt unter großer Aufmerkſamkeit 
Saales aus, die Geheimfonds ſtänden dem Miniſter 
für Staatszwecke zur Verfügung. Ueber die Ver⸗ 
wendung derſelben habe der Miniſter nur dem 
Präſidenten der Republik Rechenſchaft abzulegen. 
Picquart habe die Fonds ſeines Dienſtes von dem 
Chef des Generalſtabes erhalten. Zum Schluß 
giebt Billot eine ausführliche Darlegung über die 
Verwendung und Vertheilung des Geheimfonds 
während ſeiner Miniſterſchaft. 


— 


ſten Schneider, der aus Paris vom 30. November 
1897 datirt iſt, hat folgenden Wortlaut: 
„Man hat ſchon oft die Vermuthung ausge⸗ 
ſprochen, der Verräther ſei ein Anderer als Drey⸗ 
fus, und ich würde nicht darauf zurückkommen, 
wenn ich nicht ſeit einem Jahr durch Dritte ers 
fahren hätte, daß der deutſche und der italieniſche 
Militärattaché dieſe Behauptung da und dort in 
den Salons verfochten haben. Was mich betrifft, 
ſo halte ich mich noch immer an die Auskünfte, 
die ſeiner Zeit über die Affaire Dreyfus veröffent⸗ 
licht wurden. Nach wie vor gelten ſie mir für 
richtig und glaube ich, daß Dreyfus mit den 
deutſchen Nachrichtenbureaus in Beziehungen 

| fand, deren Exiſtenz der große deutſche General⸗ 
ben auch ſeinen Landesangehörigen ſorgfältig ver⸗ 
ehlt. 


Tageschronik. 


— Der Direktor des Lodzer Knaben⸗ 
Gymnaſiums macht bekannt, daß die Aufnahme⸗ 
und Nachexamina in allen Klaſſen am 17. (29.) 
dieſes Monats beginnen. Am 23. Auguſt (4. 
September) um 10 Uhr Vormittags findet die 
uſuelle gottesdienſtliche Feier ſtatt, zu welcher ſich 
alle Schüler im Gymnaſium zu verſammeln haben, 
und am folgenden Tage beginnt der regelmäßige 


Unterricht. 

— Die Aufnahme ⸗ Prüfungen in 
„ nehmen folgenden weiteren Ver⸗ 
auf: 

Heute, den 11. (23.) Auguſt: von 9 10 
polniſche Sprache, von 10 bis 11 Zeichnen und 
Kalligraphie, von 10 bis 12 Arithmetik (mündlich) 
und von 2 bis 4 gleichfalls Arithmetik (mündlich). 
In der erſten, zweiten, dritten und vierten Claſſe 
von 2 bis 3 polniſche Sprache und von 3 bis 4 
Zeichnen und Kalligraphie. In der vierten Claſſe 
von 9 bis 12 Algebra und kaufmänniſches Rechnen 
chriftlich). 


der 


Dionnerſtag, den 12. (24.) Auguſt: von 9 
bis 12 und von 2 bis 4 in der erſten Klaſſe 


mündliches Examen in der Arithmetik, 
und ruſſiſchen Sprache. 

— Die Lebensverſicherung auf den 
Staatsbahnen. Der Penſionskaſſe der Dienen⸗ 
den der Staatsbahn iſt nach einer Meldung der 
„St. Pet. 3g.“ Allerhöchſt geſtattet worden, ſich 
mit Lebeusverſicherungs⸗Operationen zu befaſſen. 

Verſichert können alle Perſonen werden, die 
im Dienſt fiskaliſcher oder privater Eiſenbahnen 
ſtehen oder in den Reſſorts der Reichskontrolle 
und des Finanzminiſteriums angeſtellt ſind, die 
ſich mit dem Eiſenbahuweſen beſchäftigen. Ver⸗ 


Religion 
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Der vielberufene angebliche Brief des Ober⸗ 


hören. Die Bank 


des ganzen 


ſicherungen werden abgeſchloſſen: 1) auf den 
Todesfall, wobei das Kapital ſofort nach dem 
Tode des Verſicherten ausgefolgt wird; 2) auf 
Termin, und zwar auf 9 bis 30 Jahre, wobei 
das Kapital nach Ablauf des beſtimmten Termins 
oder, falls der Tod des Verſicherten früher ein⸗ 
treten ſollte, ſofort nach dem Todesfall gezahlt wird. 
Die medizinische Unterſuchung iſt obligatoriſch; fie fällt 
dann fort, wenn der Verſicherte ſich der Bedingung 
unterwirft, daß im Falle ſeines Todes vor fünf 
Jahren nach Abſchluß der Verſicherung, ſeinen 
Erbnehmern nicht das verſicherte Kapital, ſondern 
nur die von ihm eingezahlten Prämien ausgekehrt 
werden. Es können Kollektivverſicherungen von 
Gruppen nicht unter 25 Perſonen abgeſchloſſen 
werden, die in einer beſtimmten Dienſtbranche be⸗ 
ſchäftigt ſind. 

Die Verſicherten können auf ihre Policen 
Darlehen in einem näher feſtzuſetzenden Umfange 
nehmen. — Falls ein Verſicherter den Eiſenbahn⸗ 
dienſt verläßt, ſo kann er ſeine Verſicherung auf⸗ 
recht erhalten, wenn er in der betreffenden In⸗ 
ſtitution nicht weniger als drei Jahre diente; im 
entgegengeſetzten Falle wird die Verſicherung als 
erloſchen betrachtet, 

Dieſer erſte Verſuch auf dem Gebiete ſtaat⸗ 
licher Lebensverſicherung muß mit um ſo größerer 
Sympathie begrüßt werden, als es ſich um 
Funktionäre handelt, deren materielle Lage keines⸗ 
wegs als eine wenn auch uur einigermaßen ge⸗ 
ſicherte bezeichnet werden kann. Die Entrichtung der 
Prämie, die ſelbſtredend niedriger ſein wird als 
in privaten Verſicherungs⸗Geſellſchaften, fällt den 
Verſicherten nicht fühlbar zur Laſt, da fie auf dem 
Wege des Abzuges von der Monatsgage bewerk⸗ 
ſtelligt werden kaun. 

Das Beiſpiel 


des Eiſenbahnreſſorts ſollte 


jedenfalls nachgeahmt werden, denn auf dieſe 
Weiſe läßt ſich dem Anwachſen des gebildeten 
Proletariats wenigſtens zum Theil ein Riegel 
vorſchieben. 


— Gentralban? für Kleinkredit. Eine 
beſondere von dem Finanzminiſterium formirte 
Kommiſſion hat den „Hosoora” zufolge das Projekt 
einer Centralbank für Kleinkredit endgiltig aus⸗ 
gearbeitet. 

Die Centralbank kooperativer Inſtitutionen 
wird in Moskau zwecks Verallgemeinerung der ge⸗ 
nannten Inſtitutionen formirt, zu welchen Leih⸗ 
und Vorſchußgenoſſenſchaften, landwirthſchaftliche 
und induſtrielle Artels, ſowie Konſumvereine ges 
tritt ferner mit Landgemeinden 
in geſchäftliche Verbindung. 

Die Bank wird von dem Finanzminiſterium 
geleitet; ihr Grundkapital beträgt 15,000 Rbl. 
und darf nicht reduzirt werden. Das Grundkapital 
wird von den Gründern ſofort nach Beſtätigung 
der Statuten bei der Reichsbank eingezahlt. Die 
auf den Namen lautenden Autheilsſcheine ſind 500 
Rol. groß und können nicht nur von obengenann⸗ 
ten Inſtilutionen, ſondern auch von Privatper⸗ 
ſonen erworben werden. Die Summe der Ver⸗ 
pflichtungen der Bank darf das Zehnfache der 
Grunde, Autheils⸗ und Reſerve⸗Kapitalien nicht 
überſteigen. Bei der Entgegennahme von Einlagen 
werden kooperative Inſtitutionen bevorzugt. 
Summen, die auf laufende Rechnung eingezahlt 
find, können nicht mit Beſchlag belegt werden. — 
Kredit wird ausſchließlich den kooperativen In⸗ 
ſtitutionen gewährt, die an der Bank betheiligt 
ſind. Andere Kollegien und Perſonen genießen 
keinen Kredit, auch wenn ſie Antheilſcheine der 
Bank beſitzen ſollten. Ausgenommen ſind nur 
Landgemeinden, die Kredit genießen, wenn ihre 
Glieder ſolidariſch für die Schuld haften. Den 
Gemeinden werden Darlehen nur zu Meliorations⸗ 
zwecken ertheilt. 
Unglaublich und doch wahr. 
Geſtern Mittag war für einen ſchwer erkrankten, 
ja man darf wohl ſagen, dem Tode verfallenen 
Mann ärztliche Hülfe erforderlich, trotzdem man 
aber bei ſechs Aerzten anpochte, ſolche nicht zu er⸗ 
langen. Der Eine war verreiſt, andere ver⸗ 
wieſen auf ihre um 4 Uhr beginnende Sprech⸗ 
ſtunde und wieder andere waren überhaupt nicht 
zu ſprechen. Kann ſo etwas in einer Stadt wie 
Lodz, mit mehr als 300,000 Einwohnern vor⸗ 
kommen? 

— Während des unlängſt ſtattgehabten Bran⸗ 
des in der Fabrik der Aktiengeſellſchaft J. L. 
Bary ereignete ſich folgender Unglücksfall. Der 
Arbeiter Anton Graczyk, der ſich in der Färberei⸗ 
Abtheilung befand, wollte, um dem Feuer zu ent⸗ 
gehen, guf möglichſt kurzem Wege das Freie ge⸗ 
winnen und kroch unter einer Walze der Färbe⸗ 
maſchine durch, wurde jedoch dabei von der Walze 


an der Schürze erfaßt und mehrere Male herum⸗ 
geſchleudert und erlitt ernſte Verletzungen an Kopf, 
Bruſt, Händen und Füßen. 

— Wie überall in der letzten Zeit, ſo macht 
ſich auch bei uns ein Mangel an Lehrlingen 
für das Handwerk fühlbar und man hört 
Seitens der Meiſter allgemein klagen, daß die 
jungen Leute große Abneigung zeigen, ſich dem 
Handwerk zuzuwenden. Die Lehrlinge gehen faſt 
nur noch aus den allerärmſten Volksklaſſen mit 
der geringſten Schulbildung hervor, während Kna⸗ 
ben mit guter Handſchrift meiſtens die Laufbahn 
als Schreiber dem Lehrlingsſtaude vorziehen. Haben 
ſie außerdem noch gute Schulzeugniſſe und beſitzen 
Gewandtheit im Rechnen, ſo glauben die Eltern 
den Sohn zu einem höheren Beruf befähigt und 
laſſen ihn oft unter Entehrungen lieber Kauf⸗ 
mann werden oder ſchicken ihn ſogar einige Jahre 
auf das Gymnaſium. Das Verkrauen auf den 
goldenen Boden des Handwerks iſt in den Kreiſen, 
uus denen früher ſeine Augehörigen hervorgegau⸗ 
gen ſind, leider verſchwunden, obwohl gerade bei 
dem großen Mangel an Nachwuchs junge ſtrebſame 
Handwerker die allerbeſte Ausſicht auf eine gute 


3 


Zukunft haben. Das Handwerk lebt noch recht 
kräftig und wird niemals durch die Großinduſtrie 
bejeitigt oder erſetzt werden können, wohl aber 
find die geiſtigen und künſtleriſchen Anforderungen, 
welche an ein Handwerk geſtellt werden, gewachſen, 
und ein Tiſchler oder Schloſſer, der die Fort⸗ 
bildungsſchule nicht mit Erfolg beſucht hat, wird 
nur geringe Ausſicht haben, weiter zu kommen. 
Das ſteht feſt, ein Handwerker, der ſein Geſchäft 
verſteht und den Auforderungen entſpricht, welche 
die fortgeſchrittene allgemeine Wohlhabenheit und 
der ausgebildetere Kunſtgeſchmack ſtellen, wird ſtets 
in allgemeiner Achtung ſtehen und der klingende 
Lohn wird ihm nie fehlen. 

— Fabriks⸗ Bibliotheken. Der Herr 
Gouverneur von Petrikau hat dem „Tydzien“ zu⸗ 
folge folgenden Firmen geſtattet, bei ihren Fabri⸗ 
ken Bibliotheken und unentgeltliche Leſehallen für 
die Arbeiter zu errichten: Heinzel und Kunitzer in 
Widzew, C. G. Schön in Sielce, Baron Zachert 
in Zgierz und Zuckerfabrik „Silniczka“ im Kreſſe 
Noworadomsk. 

— Nachſtehende Baupläne find von der 
Gouvernements⸗Baubehörde beſtätiget worden : 

1. Lubinski's Erben, Petrikauer⸗ 
ſtraße W 19, dreiſtöckiges Hinterhaus und Aufbau 
am Fronthauſe, 

2. Bernheim und Salzberg, Wol⸗ 
borskaſtraße W 204, Parterre-Wohnhaus, 

3. Auguſt Weber, Dzielnaſtraße Ne 839 
b., dreiſtöckiges Wohnhaus, 

4. Wlodzimierz Jelnicki, Rozwa⸗ 
dowskaſtraße M 745, dreiſtöckiges Wohnhaus. 

— Ertrunken. Gelegentlich eines Ausflu⸗ 
ges, den einige Mitglieder des Warſchauer Ruder⸗ 
clubs in einem Boot nach Plock unternahmen, 
ſtürzte das Boot nahe bei Plock um und ſämmt⸗ 
liche Inſaſſen fielen ins Waſſer. Während ſich 
aber die Uebrigen zu retten vermochten, ging einer 
derſelben, ein gewiſſer Blizinski unter und ertrank. 

— Zur Frage der deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsbeziehungen. Obgleich die deutſchen 
Agrarier ſich nothgedrungen in den mit Rußland 
abgeſchloſſenen Handelsvertrag gefunden haben, 
ſuchen ſie doch den Abſchluß neuer Handelsver⸗ 
träge zu hindern. Ihre Bemühungen finden jedoch 
energiſchen Widerſtand ſeitens des in Berlin exi⸗ 
ſtirenden deutſch⸗ruſſiſchen Vereins, deſſen Aufgabe 
es iſt, die Handelsbeziehungen zwiſchen Rußland 
und Deutſchland zu fördern. Diefer Verein hat 
jetzt eine Petition an das Finanzminiſterium ge⸗ 
richtet, worin er um die Erlaubniß bittet, in 
St. Petersburg eine Filiale zu eröffnen. Der 
Zweck dieſer Filiale beſteht darin, daß ſie unſere 
Händler mit den deutſchen Marktverhältniſſen, mit 
Angebot und Nachfrage bekannt machen und über⸗ 
haupt den Handel in jeder Weiſe fördern will. 

— Dem unlängſt erſchienenen Rechenſchafts⸗ 
bericht der Hauptverwaltung der indirecten Steuern 
und des Krons⸗Branntweinverkaufs pro 1897 iſt 
zu entnehmen, daß die Geſammteinnahme 
vom Tabak (ungerechnet den Zoll auf Tabak 
und Tabakfabrikate) 35,288,353 Mill. Rbl. betrug 
und den betreffenden Voranſchlag um 371,353 
Rbl. überſtieg. Im Durchſchnitt brachte jedes 
Pfund Rauch⸗ und Schnupftabak ca. 37 Kop. 
und jedes Pfund Tabak in Form von Papyros 
oder Cigarren ca. 92 Kop. an Acciſe ein. Vom 
nächſten Berichtsjahr erwartet man eine bedeutende 
Steigerung der Tabak⸗Einnahmen. 

— Vom Getreidemarkt. Auf dem 
geſtrigen Getreidemarkte überſtieg die Nachfrage die 
Zufuhr und gingen aus dieſem Grunde die 
Preiſe für ſämmtliche Getreidearten höher. Ge⸗ 
zahlt wurde für Weizen 5 Rbl. 90 Kopeken bis 
6 Rbl. 20 Kopeken, für Roggen 4 Rbl. 60 
Kopeken bis 4 Rbl. 75 Kopeken, für Hafer 3 
Rbl. bis 3 Rbl. 10 Kopeken. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „Berl. Börſ. Courier“ Fol⸗ 
gendes: 

Die amerikaniſchen Märkte nahmen geſtern 
nach anfänglicher Mattigkeit wiederum recht feſten 
Verlauf, ſo daß die Schlußpreiſe jene vom Tage 
vorher noch überholten. Die Feſtigkeit wurde mit 
ungünſtigen Wetterberichten aus dem Süden moti⸗ 
virt, es ſcheint aber, als ob mehr die localen 
Engagementsverhältniſſe die Urſache der beſſeren 
Stimmung bildeten. Im hieſigen Verkehr war 
man ebenfalls feſt die inländiſchen Angebote in 
Weizen waren weniger reichlich und in den For⸗ 
derungen höher, ſo daß hieraus neues Material 
für den Lieferungsmarkt nicht gewonnen werden 
konnte. Einige Deckungen ſteigerten daher den 
Cours um cirka 1 M. Faſt ebenſoviel iſt Rog⸗ 
gen geſtiegen, wofür die Platzmühlen Käufer 
waren. Von Petersburg find 1000 t auf ſofor⸗ 
tige Verladung gehandelt worden. In den übrigen 
Artikeln ſtockte das Geſchäft faſt ganz und kam es 
kaum zu Preisveränderungen. 

— Perſonalnachricht. Der ſtellvertretende 
Geſchäftsführer der Lodzer Kreis⸗Militärverwaltung 
Collegien⸗Regiſtrator Petrow iſt zum Gouver⸗ 
nements⸗Sekretär befördert. 

— Zur Kohlenfrage. Ju der Verwal⸗ 
tung der Warſchau⸗Wiener Bahn haben in dieſen 
Tagen Berathungen über die Zuſtellung von Koh⸗ 
len in der kommenden Winterſaiſon ſtattgefunden, 
an denen Repräſentanten der Wiener und Iwan⸗ 
gorod⸗Dabrowaer Bahn, des Communikations⸗Mi⸗ 
niſteriums und der Grubenbeſitzer von Dabrowa 
und Sosnowice theilnahmen. Es wurde über die 
Frage der Zuſtellung von Kohlen nach Lodz, War⸗ 
ſchau und anderen Induſtriecentren, ſowie nach den 
inneren Gouvernements des Reichs berathen und 
die Bedingung aufgeſtellt, daß Warſchau täglich 150 
Waggons Kohle zum Detailverkauf erhalte. 

— Von allen Seiten wird über das Unwe⸗ 
fen der Aufkäufer geklagt, welche den Landleuten 
ſchon werſtweit von der Stadt auflauern und ihnen 


4 odzer 


ihre Waaren zu billige 


m Preife ablaufen, um fie 

dann mit einem Aufſchlage von 20 und mehr | Tele gramme. 
Procent wieder loszuſchlagen. Um eine derartige, 
Vertheuerung der Lebensmittel zu verhindern, 
müßte ſtrenger darauf geſehen werden, daß die be⸗ 


8 Berlin, 21. Auguſt. In Hofskreiſen wird 


ſtehende Vorſchrift, nach welcher Händler erſt nach verfichert, der Kaiſer habe die Demiſſion des gan 
10 Uhr Vormittags Lebensmittel aufkaufen dürfen, zen preußiſchen Miniſteriums angeuommen. 

ien und Malſchule des | Wien, 21. Auguſt. In Ach und Kras⸗ 
Künſtlers W. Wolczaski hat der Kurſus lica gährt es ſeit dem 17. d. Mis. Als einige 


am 9sten (21.) d. Mis. begonnen. Eröffnet wird Perſonen arretirt wurden, verlangte die Menge 
die letzte Klaſſe, die ihre Arbeiten nach lebenden ihre Freilaſſung und zog lärmend durch die 


Modellen vollführen wird. Melden köunen ſich 
für dieſe und die anderen Klaſſen Perſonen ſo⸗ 


Straßen, doch wurde dieſem Tumult kein Gewicht 


wohl männlichen als auch weiblichen Ge⸗ beigelegt. Erſt am 20. Abends verſammelten ſich 
ſchlechts. Jun Lutomirsk im Laster Kreife hat mehrere Hundert von der deutſchen Volkspartei 

— In Lutomirsk im Lasker Kreiſe ha i 3 g 
in dieſen Tagen die Eröffnung und Einweihung ee Dem Haufe des Kreisamts Dr begaiineh” € 
eines vom Nüchternheits⸗Curatorium gegründeten mit Steinen zu bombardiren. 200 Scheiben 


Volkstheehauſes ſtattgefunden. Bei der Feier war 
der Kreischef, der Ortsgeiſtliche, die Mitglieder des 
Nüchternheits⸗Comitees und eine zahlreiche Menge 
Publikum zugegen. 

— Das in Warſchau projektirte Syndikat 


wurden eingeworfen. Da das Militär auf Ma⸗ 
növern war, rückten nur Gensdarmen gegen den 
Haufen aus, wurden aber durch einen Steinhagel 
vertrieben, wobei ein Gensdarm und ein Wacht⸗ 


der Fabriken von emaillirtem Geſchirr, meiſt det wurd Bülraermeiſter 
dns den Zweck hatte, die Preiſe dieſer Artikel in A 15 Minen wurden, DR lan anal 
die Höhe zu treiben, iſt nicht zu Stande gekom⸗ verlangte die Freilaſſung der Verhafteten; als 


dieſe verweigert wurde, verbot er der Polizei, die 
Gensdarmerie zu unterſtützen. Die Unruhen 
dauerten die ganze Nacht fort. Um Mitternacht 
wurde die Gensdaͤrmerie heftig angegriffen und 
gab Feuer. Drei Perſonen wurden verwundet. 

Wien, 21. Auguſt. In Kraslica dauern 
die Unruhen fort, der Kreischef, der nach dem 
Amt eilte, wurde beſchimpft. Nach Kıaslica und 
Aſch iſt Militär unterwegs. In Nordböhmen wird 
der Belagerungszuſtand verhängt. 

Paris, 21. Auguſt. Der Anarchiſt Se⸗ 
baſtian Faure ließ in der Stadt eine Prokla ma⸗ 
tion verbreiten, die die Socialiſten zum Schutz 
der Republik aufruft. Der Aufruf machte unge⸗ 
heuren Eindruck. Die Regierung hat die ſtreugſten 
Vorſichtsmaßregeln anbefohlen, das Militär ſteht 
bereit. 

Paris, 21. Auguſt. Die Fleiſcher aus der 
Vorſtadt La Vilette hielten geſtern eine Berathung 
über den Anſchluß an die Oppoſition Guerins ab. 
Es wurde beſchloſſen, in kleinen Gruppen nach be⸗ 
ſtimmten Punkten der Stadt und von dort in 
Maſſen nach der Straße Chabrol zu ziehen. Unter⸗ 
deſſen haben ſchon auf den Straßen Manifeſtationen 
drohenden Charakters ſtattgefunden. Die Reſtau⸗ 
rants auf den Boulevards Magenta und Lafayette 


men, weil viele deutſche Fabrikanten, die mit dem 
Plan nicht einverſtanden waren, ohne den Abſchluß 
der Verhandlungen abzuwarten, drei neue Nieder⸗ 
lagen in Warſchau eröffnet und behufs erfolgreich⸗ 
rer Conkurrenz ihre Preiſe noch mehr herabgeſetzt 
haben. 

— Wegen Verletzung des Fabhrregle⸗ 
ments wurden vom 7. bis zum 16. Auguſt vier⸗ 
unddreißig Dioſchkenkutſcher von den Chargen der 
Polizei angehalten und ihnen die Berechtigung zum 
Fahren bis auf weiteres genommen. 

— Die Aktieugeſellſchaft Norblin, Gebr. 
Buch und Werner wird, wie die „Gaz. LI.“ 
erfährt, für das verfloſſene Geichäftsjahr keine Di⸗ 
vidende zahlen. Derſelben Geſellſchaft iſt geſtattet 
worden, Obligationen bis zu 750,000 Rbl. zu 
emittiren. 

— Eine Warſchauer Speditionsfirma eröffnet 
eine Filiale in Port Arthur, um direkte 
Beziehungen zwiſchen der hieſigen Induſtrie und 
dem fernen Oſten anzuknüpfen und zu unter⸗ 
halten. 

— Gigarrettenrauchen iſt nach Anficht 
Vieler namentlich in Folge der bisher gebräuchli⸗ 
chen Hülſe ſehr ſchädlich. Man hat deshalb ſchon 
feit langer Zeit verſucht, das Papier aus gewöhn⸗ 
lichen Stoffen, wie es bisher Verwendung findet, 
durch ſolches aus Tabakpflanzentheilen zu erſetzen. 
Der Herſtellung von Papier aus Tabakpflanzen⸗ 
theilen ſtellten ſich jedoch kaum oder nur unter 
faſt gänzlicher Aufgabe der angeſtrebten Vortheile 
überwindbare Hinderniffe entgegen, jo daß die 
verſchiedenen bisher angegebenen Methoden zur 
Erzeugung von Tabakpapieren niemals über den 
Verſuch hinausgekommen find, Nun iſt es nach 
einer uns zugegangenen diesbezüglichen Mittheilung 
des Patent⸗und techniſchen Bureaus von Richard 
Lüders in Görlitz neuerdings einem Deutſchen, 
Paul wu in Gottesberg, gelungen, Papiere in 
eitsgraden aus Tabakrippen,⸗ Stielen 


nacht zogen dichte Maſſen nach der von der Polis 
zei geſperrten Straße Chabrol. Es kam zu er⸗ 


ruches ohne den bisher empfindlich unangenehmen 
e Geruch, welcher manchen das Cigarreten⸗ 


Paris, 21. Augnuſt. Ungefähr 50 Per⸗ 
rauchen verabſcheuen ließ. Jedenfalls iſt von der 


ſonen, darunter viele Poliziſten, ſind verwundet. 


Neuerung ein großer Erfolg zu erwarten, wenn . 5 > 

die Berfuche a 80555 ar im Kleinen Unterdeſſen verſuchte ein zweiter Volkshaufen unter 

entſprechen, was wohl vorauszuſehen iſt. der Führung Sebaſtian Faures, nach der Place 
— Neitpferde werden nicht an zu Trone durchzudringen, wurde aber von einer 


Druckſchäden zu leiden haben, weun für 
fie der neue, Herrn Gutsbeſitzer Otto Weyrauch 
in Laar b. Zierenberg durch Patent M. 105548 
geſchützte Reitſattel ohne ſtarre Trachten in Be⸗ 
nutzung genommen wird. Das Patent» und techni⸗ 
ſche Burean von Richard Lüders in Görlitz berich⸗ 
tet uns über dieſen Sattel folgendes: Der Wey⸗ 
rauch ſche Sattel zeichnet ſich durch bewegliche Filz- 
kiſſen unter dem aus einem Stück hergeſtellten 
Sattel⸗Oberleder aus. Durch die Beweglichkeit der 
Sattelkiſſen iſt ein Druck unmöglich und zwar des⸗ 
halb, weil niemals eine Reibung zwiſchen Sattel» 
liſſen und Unterlegedecke entſteht. Die beweglichen 
weichen Sattelkiſſen machen eine jede Bewegung 
des Pferdekörpers mit und bleiben ſtets in ihrer 
urſprünglichen Lage beharren. Durch Verſchiebung 


Abtheilung Polizei nach hitzigem Handgemenge 
zurückgeworfen. Dann kam es zu einem zweiten 
noch heftigeren Gefecht. Es wurde mit Nevols 
vern geſchoſſen. Faure und vier ſeiner Gefährten 
ſprangen auf die Pferdebahn, wurden aber vers 
haftet und nach der Kaſerne Chateau d'Cau ger 


giöſen Inſtituten und in der Ambroſius⸗Kirche 
die Fenfter ein und theilte ſich in zwei Gruppen. 
Die eine drang in die Joſefskirche ein, ſchändete 
die Heiligenbilder und trug Tiſche und Bänke hin⸗ 
aus, um Barrikaden zu bauen, wurde jedoch von 


des Saftels auf der Decke entſtehen Falten und der Polizei zerſtreut. Die andere Gruppe, bes 
heiße Stellen in der letzteren, das Pferd bekommt ſtehend aus 200 Perſonen, zog nach der Straße 
geſchwitzte Stellen und die Bluteirkulation wird Boulvets. Ein Polizei⸗Commiſſär und ein Pos 


Unterbrochen. In Folge deſſen entſtehen Entzündun⸗ 
geu der Muskulatur und Auſchwellungen. Durch 
die Beweglichkeit der Sattelkiſſen iſt es jedoch un⸗ 
möglich, daß ſich dieſelben, ſei es durch die Bewe⸗ 
gung des Pferdes oder des Reiters, in ihrer Lage 
een 5 e Ok wundet und 35 Manifeftanten verhaftet. 
en bezweckt alſo kurz jede Reibung zwiſchen Pferd, 1 1 1 Fey 
Dede u Sattel e Das Gewicht des » a fis, 2l. Auguft, Zwiſchen Socialiſten, 
Reiters vertheilt ſich gleichmäßig auf die ganze Arbeitern und Anarchiſten kam es geſtern auf dem 
Sattellage. Boulevard Voltaire zu einem heftigen Zuſammen⸗ 

en 0 Schiff ſtoß. Es fielen Schüſſe. Der Polizeicommiſſar 

Ge N G. Se e e 72 
aus Warſchau, M. Londner aus Oeſterreich, A. Goulier iſt tödtlich verwundet, mehrere Poliziſten 
M. Grünſtein aus Proskurow, L. Draitſche aus erhielten gefährliche Meſſerſtiche. 

Paris, 21. Auguſt. Der ganze Umfang 


Zawiercie, J. Lewinſohn aus part K. Brenz | 
del aus Grünber „Garbalski aus Mittweida, . N Ai { 

> I 8 der geſtrigen Kataſtrophe läßt ſich erſt heute über» 
Die am meiſten empörende Thatſache 


A. Fertig, aus Kibart, G. Jakubowicz aus 
war das Eindringen von 200 Perfonen in die 


Werdau; blicken. 
II. Offene Briefe: J. Ferſcht und Br. 
Joſefskirche, während gerade eine gottesdienſtliche 
Handlung ſtattſand. Acht Altäre wurden zerſtört, 


lizei⸗Jnſpektor, die ſich ihnen entgegenwarfen, wur⸗ 
den zu Boden geworfen, verwundet und mit Füßen 
getreten. Die Polizei eilte zu Hülfe und es kam zu 
heſtigem Kampf. Es wurden vier Poliziſten ver⸗ 


Guttmann aus Warſchau, A. Eisner aus Karls⸗ 
bad, Jakubowicz aus Deutſchland. 


find von Antiſemiten überfüllt. Gegen Mitter + 


bitterem Kampf mit Meſſern und Knütteln. Die 


allen Fein 585 e Palkzeireſer N 
und » Blättern herzuſtellen. Er erreicht daſſelbe Badenden NN Velen drangen uf 
durch einen Zuſatz eines vollſtändig indifferenten das Volk ein, zahlreiche Verhaftungen wurden 
Körpers zum Papierzeug. Die angeftellten Verſuche vorgenommen, viele ſind verwundet. Endlich 
ergaben denkbar günſtigſte Reſultate. Das Papier 8 der ei. di N jeder herzu⸗ 
verbrennt unter Entfaltung des reinen Tabakge⸗ a We en ee en 


bracht. Unterdeſſen warf der Haufe in zwei reli⸗ 


194. 


Geſtorben: 18 Kinder und folgende erwachſene 
Per ſonen: 

Johann Maurer 79 Jahre, — Albertine Liebetzka 
geb. Mai 71 Jahre, — Olga Berſch 20 Jahre alt 

Todtgeboren: — Kind. 


Tageblatt 
viele Kirchengeräthe entweiht, auf die Straße ge⸗ 
ſchleppt und alles Brennbare angezündet. Zum 
Glück war die Polizei benachrichtigt worden und 
traf noch rechtzeitig ein, um größeres Unheil zu 
verhüten. 

Paris, 21. Auguſt. Die Polizei präfektur 
veröffentlicht folgenden Rapport über den geſtrigen 
Tag: verwundet 380 Perſonen, darunter 59 Poli⸗ 
ziſten, arretirt 150, von denen 80 ſofort wieder 
Auf der Straße Chabrol 
herrſcht gegenwärtig Ruhe. — An den Unruhen 
in der Straße Chabrol betheiligten ſich 30,000 
Perſonen. Bei den Verhafteten fand man Kuüttel, 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 14. bis 20. Auguſt 1899, 


Getauft: 1 Knabe, 3 Mädchen. 
rear 2 Paare. 
ufgeboten: Ferdinand Schön mit Roſine Lange, 

— Karl Adolf Wieſe mit Wilhelmine Paute geb. Mars, 
— Albert Gant mit Melida Eichhorſt, — Herrin 
Sens mit Regina Dahlmann. 

Geſtorben: 3 Knaben, 4 Mädchen, 
Frau 

Todtgeboren: 1 Kind. 


freigelaſſen wurden. 1 Mann, \ 


(Epangeliſche Confeſſion in Pabianiee.) 
Vom 13. bis 19. Auguſt 1899. 


Stilets, Meſſer, Revolver, Säbel u. dergl. Zwei 7 i 
27 3 Getauft: 7 Knaben, 5 Mädchen ® 
(Compagnien Militär wurden aus den nahen Aufgeboten: Wilselm Rehmann mit Marie Egler, 
| Kaſernen zu Hülfe gerufen und beſetzten zuſam⸗ Fuel durften at Snſemm Bl Müller, — Dir 
men mit der Stadtgarde und der Polizei die Getraut: — 
g Straße. Das Haus Guerins iſt blokirt, ſogar e ad e S e 
| die Abzugskanäle unter dem Haufe werden be⸗ Todtgeboren: — Kind. 
wacht. 
Rennes, 21. Auguſt. Die Wunde Las Angekommene Fremde. 


Hotel de Pologne Herern: Nozycki aus Bond⸗ 
kow, Pfarski aus Jonkow, Pariczko ana Mas Bogacki 
aus Warſchau, Leſuiewski aus Wilamow, Plewowski aus 
Zdunska⸗Wola, Maslowski aus Pabianice, Butwilowicz 
aus Radom, Feinſtein aus Warſchau. 


boris hat ſich noch nicht geſchloſſen, doch iſt Hoff⸗ 
nung vorhanden, daß er ſich noch in dieſer Woche 
an der Gerichtsſitzung wird betheiligen können. — 
Es verlautet, Mercier und Roget werden für Be⸗ 
nutzung des gefälſchten Briefs des Oberſten Schnei⸗ 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 


der disciplinariſch zur Rechenſchaft gezogen wer- Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 
den. ter Adreſſe, theils aus anden Gründen - 
Rennes, 21. Auguſt. In der heutigen n ie 
: ö J au tencjen ildkrö Shito⸗ 
Gerichtsſitzung wurden nur Zeugen verhört, die mir, Roſenzweig aus dc, Bielick En Sal 
von der Schuld Dreyfus’ überzeugt waren. Der | manow. 4 
erſte war General Fabre, ehemaliger Chef des — (,-_- 
vierten Bureaus des Generalſtabs. Er iſt der 


Coursbericht. 


Berlin, den 21. Auguſt 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 20 
Ultimo — 216 Mk. — 


Ueberzeugung, daß Dreyfus das Bordereau ge⸗ 
ſchrieben habe. Der zweite Zeuge, Oberſt Cochefert, 
ſtimmt ihm bei und ſagt aus, Dreyfus habe, als 
er nach dem Diktat ſchreiben mußte, ſichtbare Un⸗ 


ruhe verrathen. Aehnliche ungünſtige Ausſagen 

machen der Archivar Gribelin, Major Lauth, Warſchau, den 21. Auguſt 1899. 
Oberſt Abboville und Junck. Zum Schluß er⸗ Berlin 46 30 
klärte Bertulus nochmals, er ſei feſt überzeugt, London 9 48½ 
daß Eſterhazy und nur Eſterhazy allein der Ver⸗ Paris 37 55 
räther ſei. Die Sitzung wurde um Mittag ge⸗ > i u. 
ſchloſſen. GRRRRRRRFIRRRRRFEI 
a, Ren Garten- Meſtauraut 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
13. bis 19. Auguſt 1899. 


Getauft: 15 Knaben, 18 Mädchen. 

Getraut: 9 Paare. 

Aufgeboten: Eduard Johann Beik mit Caroline 
Folke, Emanuel Polzuch mit Olga Deikert, — Bert⸗ 
hold Buhl mit Nathalie Karoline Kirſte, — Karl Küh⸗ 
nel mit Juliane Diesner. 


„Hotel Manunteuffel“. 
Täglich Coneerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 
Dir. Karl Namystowski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 RKop. 


12 Abonnements⸗Billets 2 Röhl. 


2 
2 
— 
> 
J. Petrykowski. 
ee 


RAR 


SGνννννννν, 


— — — 


In der Nacht vom 21. zum 22. Auguſt verſtarb 
nach langen ſchweren Leiden unſer lieber 


Gustav Kindermann 


im Alter von 44 Jahren. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag, Nachmittags 
3, Uhr in Pabianice vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


— 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ein 


Mechaniker⸗Maſchiniſ, 


welcher im Anlegen von Waſſer⸗ u. Dampfleltung bewandert iſt, wird per ſofort geſucht. 
Reflectanten kö men ſich bel Rafal Sachs, Petrikauer⸗Straße Nr. 44 
zwiſchen 6 und 7 Uhr Nachmittags melden, 


r 


N 194, 


Mittwoch, den 11. (23.) Auguſt. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Rameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem 


„Kommen Sie erſt einmal hier herein, ich habe mit Ihnen zu 


reden.“ Sie fühlte ſich gezwungen, zu gehorchen, und trat in's Zimmer. 


Lach. folgte ihr, verſchloß die Thür und ſteckte den Schlüſſel in die 
Taſche. 
„Was ſoll das heißen?“ fragte Lucette ärgerlich. 


„Sie vergeſſen ſich, Lucette, Sie find Dienerin, und gute Diene⸗ 


rinnen ſtellen nie unverſchämte Fragen. Ich will Ihnen aber doch ant⸗ 
worten. Ich habe abgeſchloſſen, weil ich nicht wünſche, daß Sie dieſes 
Zimmer verlaſſen.“ 
„Ich will aber nicht 
bin ein ehrbares Mädchen.“ 
„Daran zweifelt kein Menſch, und Sie 


brauchen gar 
Angft zu haben; ich werde Ihnen in 


keine keiner Weiſe zu nahe 
treten.“ 

„Warum haben Sie mich hierhergebracht?“ 

„Einfach um Sie hier zu behalten — nun, jagen wir bis zwölf 
Uhr, ii heißt alſo etwa zwei Stunden. Sie haben doch nichts da⸗ 
gegen?“ 


„Sehr viel. Ich will nicht zwei Stunden hier mit Ihnen allein 


bleiben.“ 

„Das iſt luſtig. Wie wollen Sie denn fortkommen?“ 

Lucette biß ſich auf die Lippen, ſagte aber nichts, denn ſie ſah 
ein, daß ſie ſich fügen mußte. Natürlich hätte ſie ſchreien können; 
Mrs. Remſen und Dora waren, jedoch noch vor Emily ausgegangen 
und ſie und Mr. Mitchel befanden ſich ganz allein in der Wohnung. 
Aber ſie hätte die Aufmerkſamkeit des Hausverwalters oder Vorüber⸗ 
gehender erregen können, und als ihr dieſer Gedanke kam, richteten 
ſich ihre Blicke aufs Fenſter. Mitchel errieth ſofort, was ſie im 
Sinne hatte. 

„Verſuchen Sie nur nicht zu ſchreien, Lucette,“ ſagte er, „denn 
ſonſt wäre ich gezwungen, Sie zu knebeln, und das ſoll für zwei Stun⸗ 
den ſehr unbequem ſein.“ 

„Wollen Sie mir ſagen, warum Sie mich hier feſthalten?“ 
Lucette nach einer Pauſe. 

„Ich glaubte, ich hätte Ihnen das ſchon 
daß Sie Ihre kleine Beſorgung machen.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

„O ja, Sie verſtehen mich ſehr wohl; ſo dumm ſind Sie nicht. 
Nun, mein Fräulein, fügen Sie ſich ins Unvermeidliche und machen 
Sie ſich's bis zwölf Uhr bequem. Wenn Sie leſen wollen, ſo iſt hier 
eine Zeitung. Es ſteht ein intereſſanter Bericht über den Word darin. 
Sie wiſſen doch, die Dame, die hier im Hauſe ermordet worden iſt. 
Haben Sie die Sache verfolgt?“ 5 

„Nein,“ erwiderte ſie kurz. 

„Sonderbar. Sie ſehen gerade ſo aus, als ob Sie großes In⸗ 
tereſſe für ſolche Dinge hätten.“ 

„Nein, das habe ich gar nicht.“ 

„Während der nächſten zwei Stunden wurde kein Wort mehr 
zwiſchen den Beiden gewechſelt. Mitchel ſaß einfach in ſeinem großen 
Sorgenſtuhle und beobachtete das Mädchen mit einem Lächeln, das 
Lucekte zur Wuth reizte, jo daß fie es vorzog, die gegenüberliegende 
Wand anzuftarren. Eudlich ſchlug es Zwölf, und augenblicklich ſprang 
das Mädchen auf die Füße.“ 

„Darf ich jetzt gehen?“ 

„Ja, Lucette, jetzt können Sie gehen — und Ihre Beſorgung 
müßen — das heißt, wenn es dazu nicht zu ſpät iſt, und nebenbei, 
Lucege, Miß Remſen hat mich beauftragt, Ihnen zu ſagen, daß Sie 
Ihrer Dienſte nicht mehr bedürfe.“ 


fragte 
geſagt: ich wünsche nicht, 


Engliſchen von F. Mangold. 


mit Ihnen hier eingeſchloſſen bleiben; ich 


11. Fortſetzung.] 
„Soll das heißen, daß ich entlaſſen bin?“ 
„Das nicht gerade. Ich habe nur geſagt, ſie bedürfe Ihrer nicht 
mehr. Sehen Sie, Miß Remſen meint, Sie träten etwas zu geräuſch⸗ 
los in's Zimmer. Sie erſchrickt, wenn ſie plötzlich ſieht, daß Sie an⸗ 
weſend find, ohne daß fie Ihr Eintreten gehört hat.“ 5 
„Sie ſind ein Teufel!“ erwiderte Lucette wüthend, als ſie 
der Thür ſchoß, die Mitchel inzwiſchen geöffnet hatte. 
„Ich hatte Recht,“ dachte er und ſah 
nach. — 
N Lucette verließ das Haus und eilte auf das nächſte Telegraphen⸗ 
| amt, wo ſie einige Zeilen ſchrieb und durch einen Lauffungen ab⸗ 
ſchickte. Sodann begab ſie ſich nach Madiſon Square und wartete dort 
| in der ſchlechteſten Laune. Endlich ſah fie Barnes kommen und eilte 
ihm entgegen. } ER U 
„Nun, was giebt's?“ fragte Barnes aufgeregt. „Weshalb find Sie 
hier 2 
„Ich bin entlaſſen ja 5 
„Entlaſſen? Warum ? 
| „Das weiß ich nicht, aber dieſer Teufel, Mitchel, ſteckt dahinter. 
Er hat mich heute Morgen zwei Stunden eingeſchloſſen und dann 
geſagt, Miß Remſen brauche mich nicht mehr. O, ich hätte ihm die 
Augen auskratzen können.“ Dann erzählte ſie dem Detektiv ihre Ge⸗ 
ſchichte. „Nach dem, was ich geſtern Abend von ihrer Unterhaltung 
gehört habe,“ ſchloß ſie, „glaube ich, daß er ſeine Braut in's Vertrauen 

gezogen hat. Er bat ſie um ihre Hilfe, und gerade, als er ihr ſagen 
wollte, was ſie thun ſolle, ſah er mich und ſchnappte ab. Ich glaube, 
es hatte etwas mit dem Kiude zu thun.“ 

„Bei Gott, da können Sie Recht haben. Ich war eben von dem 
| Haufe gekommen, als ich Ihr Briefchen erhielt, das mich hierher rief. 
Unter dem Vorwande ein Kind dort unterbringen zu wollen, ging ich 
dieſen Morgen nach dem Penſionat und fragte unter Anderem auch, 
| ob nicht ein Kind meines Freundes Mitchel dort ſei. Ja, antwor⸗ 


aus 


ihr lächelnd 


tete die Vorſteherin, aber Roſe hat uns ſoeben verlaſſen. Verlaſſen? 
Ihre Mutter hat ſie 
Während Sie im Zimmer ein⸗ 
hat das Kind 


Waun? fragte ich. Vor etwa zehn Minuten. 
in einem Wagen mitgenommen. 
geſchloſſen waren, iſt Miß Remſen hingefahren und 
eholt.“ 
„Aber Miß Remſen iſt ja gar nicht ihre Mutter.“ 
| „Nein, Sie Dummbart! Sind Sie denn ganz vernagelt ? Wol⸗ 
len Sie Ihr ganzes Leben eine Pfuſcherin bleiben? Das kommt von 
haben ſich 
haben wir 


Sie 
nun 


Ihrem Ungehorſam. 
ſehen laſſen und 
Schlauheit.“ 
„Ach was, er hat mich nicht wiedererkannt!“ 
„Natürlich hat er das. Ich war ein Narr, eine ſo wichtige Sache 
einem Frauenzimmer anzuvertrauen!“ 
„So? Meinen Sie ? Na, iſt doch 
nicht ganz ſo als Sie den Knopf 
wieder.“ 
„Das iſt gut. Wie haben Sie das fertig 
„Geſtern Abend, als fie Alle im Theater 
Miß Remſen's Sachen, bis ich ihn in einem 
Hier iſt er.“ F 
Dabei reichte fie Barnes den Kameenknopf, und es war ihm ein 
kleiner Troſt, daß er ihn wieder hatte. 
„Hat Mitchel Miß Remſen in den letzten Tagen ein Geſchenk 
gemacht?“ 
„Ja, geſtern Abend, einen prachtvollen Rubin.“ 


von Mitchel auf der Hochbahn 
die Folgen Ihrer ungeheuren 


das Frauenzimmer 
glauben. Ich habe 


gebracht?“ 
waren, durchſuchte ich 
Schmuckkäſtchen fand. 


dumm, 


„Wie ift er gefaßt?“ 

„Als Haarnadel.“ 

„Gut. Für jetzt habe ich keine weiteren Aufträge für Sie. Gehen 
Sie nach Hauſe und halten Sie ja reinen Mund; Sie haben ſchon 
Unheil genug angerichtet.“ 

„Sie ſind recht garſtig, Mr. Barnes. 
Gutes geleiſtet?“ 

„Ja, etwas Gutes haben Sie geleiſtet, aber vergeſſen Sie nicht, 
daß ein Mißerfolg viele Erfolge aufwiegt.“ 

JI. 


Aus dem Tagebuch eines Detektivs. 

Am Morgen des Neujahrstages ſaß Barnes in ſeinem gemüth⸗ 
lichen Heim und hielt ein Tagebuch in der Hand, das er eifrig 
ſtudirte. 

Nachdem 


Habe ich denn gar nichts 


er auf ſo geſchickte Weiſe entdeckt hatte, daß ein 
junges Mädchen Namens Roſe Mitchel lebte und für Robert Leroy 
Mitchel's Tochter galt, und nachdem dieſes junge Mädchen auf ebenfo 
geſchickte Weiſe entfernt worden war, ſo daß er ſeine Spur für jetzt 
verloren hatte, war Barnes zu dem Entſchluſſe gekommen, Mitchel 
jo ſcharf zu beobachten, daß er, wenn er das durch ſeine Wette be⸗ 
dingte Verbrechen noch nicht begangen hatte, es auch nicht ausführen 
könne, ohne auf friſcher That ertappt zu werden, deun Barnes jah 
jetzt mehr in der Sache, als die Erfüllung einer Berufspflicht. Bei 
jeder Gelegenheit durchkreuzte dieſer Mann ſeine Pläne, und das 
machte ihn nur noch entſchloſſener, ihn die Wette nicht gewinnen zu 
laſſen. Deshalb hatte er Wilſon durch zwei ſeiner gewandteſten Gehilfen 
erſetzt und Jenen mit noch einem Anderen mit der Ueberwachung der 
Miß Remſen beauftragt, deun durch dieſe hoffte er auf die Spur des 
Kindes zu kommen. 

Da heute der 1. Januar und mithin der letzte Tag war, wo 
Mitchel die Wette gewinnen konnte — immer vorausgeſetzt, daß er das 
Verbrechen noch nicht begangen hatte — jo wollte Barnes ſich durch 
Nachleſen der Berichte ſeiner Spione alles Vorgefalleue in's Gedächt⸗ 
niß zurückrufen und ſich vergewiſſern, ob kein Fehler gemacht 
worden ſei. 2 

„15. Dezember. Mitchel Morgens zwei Stunden im Hotel Hoff 
mann. Kam in Begleitung Thauret's wieder heraus, mit dem er bei 
Delmonico ſpeiſte. Trennten ſich um Zwei, Mitchel ging nach einem 
Miethöftall, holte ſich fein Pferd und feinen Wagen dort, fuhr nach 
der dreißigſten Straße. S. 

Von Miß Remſen den ganzen Morgen nichts zu ſehen. Um halb 
Drei kam Mitchel mit ſeinem Wagen. Ich nahm eine Droſchke, um ihnen 
zu folgen, falls ſie das Kind beſuchten, machten aber nur eine Spazier⸗ 
fahrt. Mitchel blieb bis Zehn bei Remſen's und kehrte dann nach 
feiner Wohnung zurück. W.. 

16. Dezember. M. Morgens im Klub, Nachmittags im Hotel, 
Abends bei Remſen's. S.. 

17. Dezember. M. wie geſtern, nur Nachmittags Beſuch von 
Thauret, der eine Stunde blieb. S... 

18. Dezember. M. Morgens mit Th. zuſammen, Abends mit 
ihm im Klub. Gelangte durch Beſtechung des Portiers als Kellner 
hinein. M. und Th. ſpielten Whiſt als Partner, verloren. Gingen zus | 
ſammen nach Haufe. S. 8 

19. Dezember. M. und Th. ſpielten ganzen Vormittag Pokert 
im Klub, verloren. Noch vier Andere waren betheiligt. Einer, der am 
meiſten gewann, war unzweifelhaft der Partner, mit dem Th. an dem 
Abende ſpielte, wo Randolph ihn im Verdacht des Falſchſpiels hatte. 
Entſpricht auch der Beſchreibung des Mannes, der die Steine im 
Hotel in New⸗Haven zurückgelaſſen hat. Heißt Adrian Fiſher. Abends 
M. und Th. mit Remſen's im Theater. S... 

20. Dezember. M. Morgens zu Hauſe, Nachmittags mit Th. 
ſpazieren gefahren. Folgte ihnen. Stiegen bei der Reſtauration im Park 
aus, tranken Flaſche Wein. Sprachen ſehr ernft zuſammen. Sah, wie 
M. Th. ein Rolle Gold gab. Spielten Abends im Klub Whiſt als 
Partner, verloren. S.. 8 

21. Dezember. Erhaltener Anweiſung zufolge über Adrian Fiſher 
Erkundigungen eingezogen. Von guter Familie, aber arm. Iſt 
Mitglied von zwei vornehmen Klubs. Spielt viel, ſcheint ſo auf 
Koſten ſeiner Freunde zu leben. Keine Verwandten, außer einer ger | 
lähmten Schweſter, an der er ſehr hängt. Räthſelhaft, wie er dieſe ſo 
gut unterhalten kann. Durch ihn iſt Th. in den Klub eingeführt wor⸗ | 
den. War vom 1. bis 4. Dezember von Newyork abweſend. 

8 u . 


„„ „ 


— 


Als er ſo weit gekommen war, legte Barnes das Buch aus der 
Hand und dachte nach: Iſt dieſer Fiſher ein Werkzeug Thauret's 2 
Er iſt mittellos und ein Spieler, von guter Familie und hat eine 
Schweſter, die er ihrer Herkunft gemäß unterhalten muß. Hat Thauret 
ihn zum Spiel verleitet, um in Gemeinſchaft mit ihm die anderen 
Mitglieder des Klubs zu rupfen? Es ſieht beinahe jo aus, aber wor | 


Pezaxıops u Hsnares» leonossı® 3oHeP2. 


Habe Aladin-⸗Koſtüm beftellt, kann aber widerrufen, 


dreißigſten Straße gemacht. Hat 


wird, wenn Sie ihm dieſen 


Losgozeno Ilenzypon. 


her kommt dieſer vertraute Verkehr mit Mitchel ſo plötzlich? Oder 
iſt er weniger plötzlich entſtanden, als wir wiſſen? Iſt Fiſher der 
Mann, der das Handtäſchchen von einem dieſer beiden Männer em⸗ 
pfangen und dann nach New⸗Haven gebracht hat? Er war gerade in 
jenen Tagen von hier abweſend. Warum hat er aber das Täſchchen 
im Stiche gelaſſen? Das würde es erklären, weshalb Thauret den Zug 
in Stamford verlaſſen hat, vielleicht mit der Abſicht, in New⸗Haven 
wieder mit jeinen Spießgeſellen zuſammenzutreffen, während Fiſher 
inzwiſchen die Sache aufgegeben hatte und nach Newyork zurückgekehrt 
war. Thauret's Pläne waren durchkreuzt — aber wer hat das Frauen⸗ 
zimmer ermordet? 

Barnes las weiter: 

„22. Dezember. M. holte Miß R. um elf Uhr ab, gingen zu⸗ 
ſammen zu Mr. und Mrs. Van Rawlſton in der Avenue. Dort blie⸗ 
ben ſie faſt eine Stunde, trennten ſich beim Fortgehen. Mr. früh⸗ 
ſtückte im Hotel Brunswick mit Th., Nachmittags Beide im Klub, 
ſpielten Whiſt, verloren. M. zahlte für Beide, erhielt von Th. Schuld⸗ 
ſchein über deſſen Antheil. Auch Randolph nahm am Spiele theil. Be⸗ 
ziehungen zwiſchen ihm und M. werden immer kälter. Auch zwiſchen 
R. und Th. beſteht wenig Freundſchaft. Abends alle Drei Oper in 
Remſen's Loge. S. 

Nachdem Miß R. Morgens bei Mrs. Van Rawlſton ge⸗ 
weſen war, machte ſie mehrere Beſuche bei tonangebenden Damen 
der Geſellſchaft. Augenſcheinlich etwas im Werke. Hatte den Ge⸗ 
danken, Kind könnte vielleicht bei Rawlſton's ſein. Ließ deshalb 
junge Dame Nachmittag von R. beobachten und hatte Unter⸗ 
redung mit Schutzmann des Bezirks. Kennt Van Rawlſton's 
Mödchen und wird Bericht einſenden. Damen Abends Oper. 
N 

Mr. und Mrs. Van Rawlſton haben drei Kinder, alle jünger 
als vierzehn, und nur eins von ihnen, das jüngſte, iſt ein Mädchen. 
Miß Remſen war heute gekommen, um Mrs. Van Raulſton zu bit⸗ 
ten, einer Geſellſchaft, der die junge Dame angehört, zu geſtatten, ein 
Feſt in ihrem Hause abzuhalten, das am Neujahrstag Abends ſtattfin⸗ 
den fol, Schumann Nr. 1666. 

23. Dezember. M. und Th. waren heute bei Koſtümverleiher. 
Nach ihnen ging ich hin, gab mich als Freund M. s aus, ſagte, wollte 
Koſtüm für diefelbe Gelegenheit haben. Liſt gelang. Brachte heraus, 


daß am Neujahrstage Maskerade abgehalten werden ſoll. M. hat An⸗ 


zug als Ali Baba beſtellt. Th. nichts. Wird Feſt nicht mitmachen. 
wenn Sie nicht 
hingehen wollen. Nachmittags und Abends M. und Th. im Klub, 
ſpielten Whiſt, verloren. S . ... 

Habe Bekanutſchaft von Dienſtmädchen aus Haus in der 
mir mitgetheilt, Feſt ſei Maske⸗ 
Alle Tbeilnehmer ſtellen Perſonen aus Tauſend und 
Nacht dar. Miß Emily R. erſcheint als Scheherazade. 


rade. 
eine 
WW 
Barnes überſchlug einige Seiten, die nichts von Belang ent⸗ 
hielten, und fuhr dann fort zu leſen: 

„30. Dezember. M. kam um Zehn 


aus Hotel, nahm 


Schnellzug nach Philadelphia. Fuhr ſelbſtverſtändlich mit ſelben Zuge. 


S. 


— 


31. Dezember. Telegramm von Philadelphia. Mitchel Lafayett. 


Hotel krank im Bett. Arzt zu Rathe gezogen. Hat an Mif 
R. telegraphirt, daß er morgen Abend Feſt nicht mitmachen kaun 
S 


Th. heute Koſtümverleiher, ließ ſich das von M. beſtellt 
Ali Baba⸗Koſtüm geben. Händigte dem Mann Brief von M. ein 


der von geſtern aus Philadelphia iſt: Lieber Freund Ich bin plöß 
lich krank geworden, bitte Sie aber, Remſen's nicht wiſſen 
daß 


3 zu laſſen 
es ziemlich eruſt iſt. Thun Sie mir den Gefallen und machen 
Sie das Feſt mit. Ich lege eine Einladungskarte und einen Brie 
an Mr. Van Rawlſton bei, wodurch Sie eingeführt werden. Si 
können mein Koftüm fragen, das Ihnen der Mann aushändigen 
Brief zeigen. Sie wollten, wie ich weiß 
heute Newyork verlaſſen, allein ich hoffe, daß Sie aus Freundſchaf 
für mich Ihren Plan ändern und mich vertreten werden. Je 


wünſche nicht, daß Miß Remſen ohne Begleiter ſei, und bitte Sie, fir 


ihr ſo viel als möglich zu widmen. Sie wird als Scheherazade er 
ſcheinen. 
Ihr ergebenſter Mitchel. 


hat mir dieſen Brief ausgeliefert, nach 


Koſtümverleiher f ö ö 
ſei ein Detektiv, der einem Verbreche 


dem ich ihm geſagt hatte, ich 
nachſpüre. 


(Fortſetzung folgt.) 


N Sehnellpressendruck von LeopopfZoner. 
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WereinLodzer Epcliften 


Sonntag, den 27. Auguſt 1899, 
3 Uhr Nachmittag: 


Grosses Wettfahren 


auf der Rennbahn am Geyer'ſchen Ringe, 


mit Belheiligung der beſten Renner. 2 


Zum Austrag kommt: Ein großes Derbtz und 
Meiſterſchaftsfahren. 


Preiſe der Plätze: 


* 


Loge g Res. 5.— u. 40 Kop. für die Armen, 
1., 2. u. 3. Tribünenreihe „ 1.20 „ 10 „ „ „ „ 
4., 5, 6. u. 7. E PR me „ en 
Stehplätze vor der Tribüne „ —. 90 „ 10 „ „ „ „ 
Bogenſitzplätze. „ — 45 

BDogenftehpläge ü „ —.25 


Anfang der Vor rennen 10 Uhr 
Vormittags. 


CCC ˙ A ENGE FÄR, 


„ r rer 


Eintritt 25 Kop. & 


ENTE FEN ZEN ZEK ZEN SEK ZIEH FE IK) 
In EI. Zirkler’s 


Abend - Handels - Klaffen 


für Anfänger und Fortgeſchrittene 


in geſchloſſenen Geſellſchaften und collteuiv, beginnt der Unterricht am 16. (28.) 
Auguſt in Kuren fur: Ruſſiſch, Polniſch Deutſch, Framöſiſch, Eagliſch, Rechnen, 
Geographie, Schönſchrelden und Zeichnen, ſowſe Handelswifferihaiten . 
Anmeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr 
Abends eugegen genommen. 
Nawrot - Straße M 37, 


66́3́6.(.„ÿy s K 


Höhere Webschule "® 


VEIT NS zei 
zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmi.teln reichhaltig N 

ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Muster zeichner und Webmeister * 
in besonderen Kursen ausgebildet. M 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. N 
> 


M 
VCHEHE NEE HEZEHEHEHEHEHE ee DEE HEHE BEIEHEHEITHE 


Preussische Webschule 


zu Falkenburg in Pom, 


I, Abtheilung für Weberei, II. Abth eilung für Färberei u. Appretur. 
Beginn der Curse am 16. October. Programm, und ausführliche 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


Schleſiſche Koch⸗ a. Haushaltungs⸗Schule 


2 mit Benflonat 
Breslau, Kloſterſtraße 2325, part., 1. u. 2. Etage. 
Das Winterſemeſter beginnt Anfang Oktober. Unterrichts⸗ 
Gegenſtände: Rochen — Wirthſchaſtsführung — Sand und Maſchinen⸗ 
Mähen — Flicken — Stopfen — Wäſcheaufertigung — Plätten — Schnei⸗ 
dern — Putz — Handarbeiten — kunſigewerbliche Arbeiten — Muſik. 
Gründliche Ausbildung für Haus und Beruf, 
Din jungen Damen von außerhalb bietet das mit der Schule verbundene 
3 Venſionat un behagliches Heim und günftige Gelegenheit einer erfolg⸗ 
3 wm hanswirihſchaftlichen und geſellſchaftlichen Fortb dung. Tanzen, 
> Tutnen, ſtemde Sprachen inbegriffen. 
Rays durch Proſpikie oder durch die Leiterin E. Koepke, Be- 
güünderin und Frühere Reiterin der Poſener Gewirbe- v. Haushaltungsſchule. 
. ͤ 
Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 9 ir 
1Töchter-Pensionatk 
1 
Gegr. 1886. Prospekte auf Wunsch. I 
Maasgebende Referenzen der Eltern im In- und Auslande. 11 
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Fortbildungs-Anstalt 


Frau Elise Holzbock. 
Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte, 


Lodzer Tageblatt. 5. 


Ein kleines, einfach 


2 5 öhl 3 
3 lin Verſuch genügt!!! 5 MODE Immer 
iſt bei einer deutſchen Familie ſofort 
2 1 ! 8 oder vom 1. September zu ver⸗ 
1 Desicoalor“ de Aller in 
ene en a E 1. 3°, 
8 I 50 & | Wohnung IR 4. k 
& ne Ba NEE 
EN re 9 1 eyes und e 2 en 
t olz, wo mpfe anhäufen, conſe np un * 
— ſhläuge le. etc. Broschüren gratis. > ‘Magazy II Mebli 
Bel des „EXsiecators“ i der S t 
8 gane ae a N ie e ee en See 8 N N J | Wal g 
cate verkauft wurden, 
2 Mein Comptoir if nur in Warſchau, Marszal⸗ 8 { wyröb wiasny W Warszawie 2 
& kowska Str. Nr. 152. ‚IP N 3 Miodowa M 3 > 
2 Der „Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben milden — & € w bramie 1-sze pigtro, 8 
O preiſe in Fäſſern ermäbigt. [ Gn 
D Niemand hat von mir elne Agentur. —— UNE NEL Eis AR en 
2 2 habe 18 Pf ed 
BSECAEHHagF3sisagnj3g3gnsn2änse NEUS =» Pferde 
5 ® . Be 4 850 . Rupp 
„au allache. 
Ein Gasmotor oder eine Locomobile „ . 6. ee 
er. 


= 
& 


10 Pferdekraft, wird auf 14 Tage gegen entſprechende Enlſchädigung 
mielhen geſucht. 

Näheres bei Herrn I. Teichfeld, Bielns » Straße 
Skwerowa 9. 


NRNRNRNNNRNNNNN NN HAN ANNE 
| Feuerſichere 


Draht-Hips-Rittelpände 


o 
= 


42, 


ba 
Syſtem Nabitz « Berlin 2 ͤ 5. 
werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt, Zu empfehlen in In der Haudelsſchule 


Wohn⸗, Invaliden⸗, Krantenhäujerr, Bade» und Entbindungsanſialten, Corridoren, 
Cloſet ete. Prämlirt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen 
Ungeziefer. Raumerſparniß. Leichtigkeſt. Hauptſächlich Trockenheit. 


Zahlreiche Empfehlungen, jowie Elnſichtnahme erthellt Intereſſenten die Firma 
Wassermann & Co. 
Panska⸗ Straße 75. 


NHK 


— — 
2 


von 


Z. GOETZEN 


Petrikanerſtraße 121, 
beginnen die Aufnahmep:üfungen am 
12. (24.) und der Unterricht am 
16, (28.) Auguſt. 

Den Bittſchriſten iſt ein Taufzeugniß, ſowie 
Herkunftsſchein nebſt Coplen beizufügen. 


Pr 


— 
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RARARARRAUNRME 


Deutſch⸗ ruſſiſch⸗polniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Preife angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Iosannck' 1 Incroxz.“ 


FF 
Nervenarzt 


I B ELIAOBERG, 


Elecricität u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße M 68. 


Linoleum „P 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


roodnik 
zum Bedeckender Fussböden und Treppen 


ist nur beim einzigen Repräsentanten der | 


Actien - Gesell. ‚„Prowodnik‘“ | 


Juljarı Meisel, | 


Lodz, Petrikauer- Strasse % 49, (Telephon A 60) zu haben. 


Gefhüfts-Werlegung, 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Reb-Itenfilien- Seichäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner ge chätzten Kundſchart beßens empfehlend 
zeichne Hochachtungs voll 


KRein hold Jurk. 


Ginftiger J 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt I 


Hygieniſche 
Bor⸗Thymolſeiſe 
H. 8. J rg n, 


gegen Finnen, Sommerſyroſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 


empfiehlt ſich als 2 
lettenfeife Jöchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen ⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗ Handlungen 

Rußlands und Polens. 
½ Stück 50 Kop 


gr 
Abreijehalber 


iſt ein Zimmer und Küche ſofort 
zu ver miethen. 

Näheres Dzielna⸗Straße Nr. 29, 
Wohnung 10, 2. Etage. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu ver miethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Ottober a. c. Ein großer Laden, zwei 
Zimmer event. auch Mühle trockene 
Kellereien. 

Ein kleinerer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Ei zen⸗ 
thümer Petri kauerſt r. 97 vis-à-vis 
dem Meliſterhauſe. 


Ausverkauf. 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund ⸗ 
ſtück, 60 Ellen Front, 230 Ellen tief, außerordentlich günflig ge⸗ 
legen, mit Fronthaus und Offizinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. ö 

Zu erfragen an Ort und Stelle. 


ae - 
2 
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6 kobzer Tageblatt. 


Bilanz der Lodzer Kaufmannsbank 


am 31. Juli 1889. 


| AOTIVA ae Rubel, | Rob PASSIVA. su [mM 
Caſſa⸗Beſtand > a h 8 100,788 N — - — 
Discontirte Wechſel Artien⸗Capital⸗Conto 2,000,000 — 

a) mit 2 Unterſchriſten s. 1,198,241.31 Meſervefends⸗Conto 30,350 57 
b) auf das Ausland „17,208.21 1,215,449 52 Nr . ah 
— K— a) auf feſten Termin . „000.— 
eee A EN b) „ unbefkimmte Termine 10,802.21 | 138,892 1 
„ „„ amngaeanihle.. .. „ 40,540.52 40,940 52 ht L 
— 5 Conti-Loro 
Brut ate i 0 a) offene Beträge zur Verfügung u nl: Ns, 256,668.18 
a) vom Staate garantirter Werthpapiert Ns. 1,543.44 b) K Jukaſſo ; — 238196 260,086 | U 
b) „ „ ungarantirter . 75,568.— 77,106 44 2) Conti. Nos 
Laufende Rech —— Tranſitoriſche Beträge 517,486 | 29 
echnungen Redisconto in der Meichsbank 185,107 67 
1) Conti-Loro Steuer ·Conto 729,954 03 
8) Credite gegen een . \ Ne. 1 08, 363.64 Zinſen · und Proviſions Conto 100 71 
b) Blanco⸗Credlte . . i „ 213,559. 28 1,272,922 98 || Gewinn: u. Verluft-Sonto 141,072 46 
2) Conti-Nostro 2,257 30 
a) offene Brträge zur Verfügung der Bank Ns. 125,624.98 
b) Wechſel bel din Correſpo denten . „ 38,719 60 [ 214,844 | 56 
ee Beträge - 1,007,706 8 
4 870 855 * 
N Wechſel 2,246 80 
ventar · Co e 7,436 58 | 
Bandlungs⸗ Unkoſten Conto ' - 1 3 ; ; 48,138 | 66 
4014,263 38 4,014,263 | 8 


Streichfertige Oelfarben 1 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 
„ W. L. Kosel, Przeiazoͤſtraße Nr. 8. 7 
Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 


K 
2 


6 Gum.-Schuh-Stoff-Veber 


auf Victoria und Viererdrauf werden zum baldigen Antritt geſucht 


J. C. H. Blunck, 
Warſchau. 


— T.... 
Verla ufer 


hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dogg e mil 


In der Privat⸗Schule 


ei Goetzen, 


rze 14 
beginnt die Aufnahme am > u 5 I am 12./24. Auguſt. 


gifcher Apparate, 9 


Elektrische. Glockenleitungen | 


und Telephon-Aulagen, 
Be Jam son: Hanmund - Schreibmaſchiuen. 


Photographiſche 


Apparate, ſchwarzer Schnauze, abgeſchnittenen Ohrlappen, auf den 
. Fr m 1 
FR N san NEO, > am —— — — 

= 75 3 ſchaft N 


für mechaniſche “ 
Holzbrarbeitung, 


AL UM} 


empfiehlt als Spicialität ihre äußerſt maſſio und ſolid gebauten 


amerikaniſchen Sch reibtiſche, 


complette Bureau⸗ Einrichtungen, ſowſe ſonſtige Möbel. | 


Petrikaner⸗Straße Nr. r. 
Keen NKeN N SNN NN Runnνnjn‚fnnmn, 


ger Andennfiali, we 
Widzewska Ur. 120. 
5 Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buff. täniſcht und ruſſſche Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, ‚Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
N ten Preiſen. 


F 
In der ſechsklaſſigen Schule 


THEOPHILA SCHMIDT, 


Petrikaner ⸗Straße Nr. 02, 


meldungen neuer Schülerinnen täglich von 11 bis 4 Uhr angenommen 
zeugt 1 55 Wan beginnt am 16. Auguſt neuen Stils. In die ırle Ab⸗ Vertreler für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch: 


thellung der Do: zbereltungsklaſſe können Mädchen von 6 Jahren an eintreten. H. Bogacki, Pafſage Schulz, Lodz. 
Paxaxrops m Huxarem Jecnomm Boneps. Lossozeno Ueusypon, r. Ions 10-ro Anryera 1899 r, 


General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, 
Neue Welt Nro. 41. 


8 — . — — 8 


Glasbauſteine Syſtem Faltonnier. 


Patent für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baumeiſtern 
die alleinigen Fabrikanten 


Warſchan, 


KARKAKARN 


3 , ukelbantt Bea festen | 
— Diering. Optiker 
75 


Blumenthal & Steck. 


Handelshaus Warſchau. 
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* 10% 


40 In M 
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= i wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 

Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am me ſſten Kräfte ſtärkende, tosiſ he. 
Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
Aufbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Methode, Jede Flaſche trägt bie 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour represslon des o'n- 
trefacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Brojhüre von Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Wein ala 
Nähr-, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein- und Droguen handlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valenco, Drome, nee. 


— Saure, 


Asa für Garne In Damen 
ſtoffe ſucht d 


Ketten Gtſelſchaſ 
der Livpländiſchen Tuchmannfactur 
DE“. 


— Bo 


Gefrorenes 
in ſechs verſchiedenen Gatlung en, tä z 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Crd 
Prince picle, @isloffe ‚und römf 
Punſch empftehlt: 
Dis Condſtorei von J. Schmißler, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Schnellpreszendruck von Leopold Zonen 


